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Bekanntmachung. 

Seine Majeſtät der König haben mich mittelſt 
Allerhöchſter Oedre vom 16. v. Mis. in den Ruheſtand 
treten zu laſſen geruhet, und habe ich demgemäß heute 
meine Amtsthätigkeit eingeſtellt. 

Indem ich die Königlichen und Communal⸗-Behör⸗ 
den, ſo wie meine lieben Schleſier hiervon in Kennt⸗ 
niß ſetze, danke ich der ſchönen Provinz, welcher durch) 
die Bande der Geburt und des Herzens anzugehören 
mein Stolz iſt, mit unvergänglichen Gefühlen für das 
mir, während meiner langjährigen Amtsthätigkeit, in 
Leiden und Freuden, mit gleicher Hingebung unausge⸗ 
ſetzt bewieſene unſchätzbare Vertrauen. Die fortdauernde 
Liebe meiner Vaterlandsgenoſſen aber, um die ich herz⸗ 
lichſt bitte, wird den Abend meines Lebens erheitern, 

Breslau, den 25. Juni 1845. 
v. Merckel, 
königl. wirkt. geheimer Rath und zeühetiger 
Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 


Ini àa u d. 

Berlin, 23. Juni. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Rittergusbeſitzer Karl 
Friedrich Chriſtoph von Schönberg auf Schloß Nies 
der⸗Reinsberg im Königreich Sachſen, den St. Jehan⸗ 
nitet⸗Oiden zu verleihen. u 
Abgeretſt: Se. Durchlaucht der Genrral- Major 
und Commandeur der Sten Landwehr Brigade, Fürſt 
Wilhelm Radziwll, nach Wrietzen a. d. O. 

Das Königliche Polizei = Präſidium macht folgendes 
bekannt: „In der vergangenen Nacht erneuerte ein Men⸗ 
ſchenhaufe den ſchon bei früheren ähnlichen Gelegenheiten 
gemachten Verſuch, die Umzäunung des Krollſchen Gar: 
tens einzuteißen und fo in die erleuchteten inneren 
Räume zu dingen. Durch die ſofort gewährte Unter: 
ſtützung der Militairmacht wurde dieſer Verſuch zurück⸗ 
gewieſen. Die zur Haft gebrachten Theilnehmer des 
Erzeſſes, deſſen Folgen, fo viel bis jetzt bekannt, nur 
in einigen geringen Beſchädigungen beſtehen, werden der 
gerichtlichen Unterſuchung überwieſen werden.“ (.. unten.) 

Die Weſer⸗Zeitung bringt bei Gelegenheit der Reife 
Sr. Majeſtat des Königs nach Kopenhagen folgenden 
Artikel: Friedrich Wilhelm der Vierte iſt auf 
dem Wege nach Kopenhagenz der Beheerſcher der 
deutſchen Oſtſeeküſte bietet dem Könige, welcher am 
Sunde die Handelsflotten aller ſeefahrenden Völker tri⸗ 
butpflichtig macht, der Protektor des deutſchen Nordens 
dem Fürften der deutſchen Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein die Hand als Gaſt. Zwei Völker blicken auf 
dieſes Zuſammentreffen mit ängſtlicher Spannung, ja, 
wir können es ſagen, felten haben ſich an einen fürft- 
lichen Beſuch fo große Hoffnungen geknüpft. 

Berlin, 22. Juni, Der diesſeitige Hof ſoll 
Anſtand nehmen, den Prinzen aus dem Haufe Olden⸗ 
burg das Prädikat „Kaiſerliche Hoheit“ beizulegen. — 
Es beſtätigt ſich, daß der baleriſche Pfarrer Redenbacher 
nach Preußen Überzuficdelm gedenkt. — Unter den hie⸗ 
ſigen Fremden bemerkt man den Staatsrath Saß, Chef 
des Marine⸗Deparments in Kopenhagen, der hier mit 
großer Aufmerkſamkeit behandelt wird. — Daraus, daß 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Kö⸗ 
nigin von England auf ihrer Reiſe nach Deutſchland 
begleitet, wollen Einige entnehmen, wie es ſich nicht 
bloß um eine Vergnügungspartie handelt. Wir glau⸗ 
den bereits bemerkt zu haben, daß von einer Zuſam⸗ 
menkunft unſetes Königs und der meiſten ſüddeutſchen 
Souperaine mit jener Fürſtin die Rede iſt. Auch der 
Fürſt Metternich will die hohe Frau begrüßen. — Aus 

olen vernimmt man, daß es der ruffifchen Regie⸗ 
rung, trotz ihrer rieſigen Maßregeln, nicht gelungen iſt, 
dort den demokeatiſchen Geiſt niederzuhalten, und daß 
die projektirte Ausweiſung ſämmtlicher ausländiſcher 
Hauslehrer mit jener Sachlage zuſammenhängt. — 
Eine Beilage zur Evangeliſchen Kirchenzeitung bringt 
die Anzeige von einer nächſtens erſcheinenden klrchli⸗ 


Mittwoch den 25. Juni 


chen Dorfzeitung, welche von einem Pfarrer in 
Schleſien redigirt werden ſoll. 


Berlin, 22. Juni. 
den, hier Gartenfeſte mit pomphaften Namen zu geben. 
Rieſengroße Zettel mit halben Ellen langen Buchſtaben 
laden dazu ein, und in der Regel ſind es Tauſende 
von Menſchen und Thalern, die zu den ſpekulativen 


Es iſt jetzt Mode gewot⸗ 


Wirthen hinausſtrömen. Namentlich iſt es Tivoli, 
Sommers Lokal, der Hofjäger und Kroll, die den mei: 
ſten Lärm ſchlagen und die meiſte Zugkraft bekunden. 
Tivoli giebt Feſtungserſtürmungen als Feuetweik, Som: 
mers Lokal hat durch Joſeph Gung'l eine immer ſich 
verjüngende muſikaliſche Anziehungskraft, der Hofjäger 
läßt durch Herrn Wieprechts Trommeifelle die Trom⸗ 
melfelle der Ohren attakiren und feiert das Feſt der 
weißen Roſe. Kroll endlich giebt bengaliſche Feuer⸗ 
werke und ſpaniſche Illuminationen, franzöſiſche Diners 
mit deutſcher Geſinnungs⸗Lopalität, polniſche Strobfidel⸗ 
Concerte, ruſſiſche Generalmärfhe von 130 Muſikern, 
italieniſche Nächte, deutſche Dämmerungen und geſtern 


ſollte eine chineſiſche Nacht dem allem die Krone auf: 


ſetzen. Das that ſie auch, aber nicht in der gehofften 
luſtigen, ſondern auf ſehr unerwartete, ſehr unangenehm 
ſtötende tragiſche Weiſe. Kroll hatte um den Garten 
einen Bretterzaun ziehen laſſen, der unbefugte Gaffer 
abhalten ſollte. Von ſolchen hatten ſich aber einige 
Tauſende davor verſammelt. Das Feſt hatte kaum ber 
gonnen, als ſie ſehr unruhig wurden, auf den Zaun 
losſtürmten, die Bretter losbrachen, ſich damit bewaff⸗ 
neten und fo den Krieg den Chineſen und Berlinern 
erklärten, die dadurch gewaltige Zöpfe bekamen. 
ging ſehr hitzig her. Acht Gäſte ſperrte der Pöbel in 
einen Keller. Die anweſenden Gendarmen, die herbei⸗ 
gerufene Wache konnte der Raſerei des Haufens nicht 
ausreichenden Widerſtand leiſten. Endlich wurde Ge⸗ 
neralmarſch geſchlagen, und das zweite Garde-Regiment 
zu Fuß rückte heran. Dieſes energiſche Einſchreiten trieb 
die Unruheſtifter auseinander. Einige achtzig davon 
wurden arretirt. Das Feſt war auf die trübſeligſte 
Weiſe geſtört. Am meiſten iſt der thätige Herr Kroll 
zu bedauern, der für ſeine Mühe und Anſtrengung einen 
namhaften Schaden hat. Hoffentlich wird dieſer neue 
Beweis von der ſchauderhaften Rohheit des Berliner 
Pöbels, die ſich ſchon in den Berliner Straßenjungen 
auf eine anwidernde Weiſe kund giebt, zu der Einſicht 
führen, daß jene Rohheit durch Mittel der Erziehung 


an ihrer faulen Wurzel angegriffen werden muß, um 


nicht weiter um ſich zu greifen. — Der Angriff des 
Herten W. Kindermann aus Frankfurt a. M., der 
fi als Gaſt hier einen eben nicht ‚beliebten Namen 
machte, deſſen Angriff gegen Herrn von Fabeck, weil 
dieſer betrübte Vater zur Wiedererlangung ſeiner 
Kinder die Unterſtützung fühlender Menſchen (Herr W. 
Kindermann iſt ſelbſt nicht angegangen worden) in 
Anſpiuch nimmt, hat viele Annoncen der Indignation 
gegen dieſen p. P- Kindermann und ſitzt auch eine 
Brochüre hervorgerufen. Aus dieſer geht hervor, daß 
die Anklagen des Unberufenen, als wäten die Kinder 
des Herrn von Fabeck in glänzender Lage und bald 
majorenn, durchaus unwahr find. Die eine Tochter iſt 
18, der Sohn erft 10 Jahr alt. Die Ehre des Herrn 
von Fabeck iſt durch dieſe Brochütre: „Herrn W. 
Kindermanns in den Zeitungen angekündigte 
Denkſchrift“ (Verlag von E. G. Schröder) glänzend 
gerechtfertigt. — Man ſpricht von der bevorſtehenden 
Abberufung des badiſchen Geſandten, ohne daß dieſer 
jedoch in feine Heimath zurückzukehren gedenke. Die 
Adriſſe der fünf preußiſchen Städte: Königsberg, Pils 
lau, Braunsberg, Edding, Fiſchhauſen an die badiſchen 
Abgeordneten von Itzſtein und Hecker erregt hier 
große Senſation. Sie iſt in einer wahrhaft klaſſiſchen 
Sprache abgefaßt: man glaubt ein Kapitel aus dem 
Tacitus zu leſen. — Dem Gerücht, das durch mehre 
Zeitungen verbreitet worden, das Hausminiſterium habe 


berühmt, daß ſie mir entfallen. 


Es, 


von Hrn. Geheimerath Küſtner einen Bericht über 
ſeine finanzielle und artiſtiſche Verwaltung der Hof⸗ 
bühne gefordert, kann ich aus ſicherſter Quelle wider⸗ 
ſprechen. Es iſt völlig unbegründet. Das wegen Aus⸗ 
bleibens des Hrn. Hendrichs improviſtite Gaſtſpiel 
des Hrn. Baiſon iſt von ruhmvollem Erfolge gekrönt. 
— Mit dem 1. Juli treten, um einem ſchreiend ges 
wordenen Bedürfniſſe abzuhelfen, zwei neue Journale 
hier ins Leben. Die Namen der Herausgeber find fo 
Dr. Theodor 
Mundt arbeitet an einer Göcterlehre der Alten, die 
im Verlage von Morin erſcheint. Das Gerücht, dieſer 
ausgezeichnet thätige Schriftſteller gehe nach Dresden 
als Lehrer der dortigen Handelsſchule, beſtätigt ſich nicht. 
Auch die Verweilungsgeſchichte der 40 Literaten, die 
ſich mit Geſetz, Recht und Billigkeit nicht vereinigen 
ließ, erweiſt ſich als ein Mährchen, erfunden, vorlaute 
Kinder zu erſchrecken. Männer werden ſich darnach zu 
benehmen wiſſen, Kinder ſchreien aber deſto unſinniger, 
wenn fie hinterher den Pepınz erkennen, mit welchem 
man fie zum Schweigen bringen wollte. 

Die Hoffaungen derer, welche die inländifhe In: 
duſtrie durch ſichernde Maßregeln gegen die Concurrenz 
des Auslandes in Schutz nehmen wollen, ſind jetzt, 
nachdem die Berathungen der Behörde beendigt find, 
und die gegentheilige Anſicht in der Hauptſache das 
Uebergewicht erlangt hat, auf die Entſcheidung des Kö: 
nigs gerichtet. Es ſteht Bedeutendes auf dem Spiel, 
und die Frage iſt von «ben fo großer politiſcher, als 
finanzieller, kommerzieller zc. Wichtigkeit. Die beharr⸗ 
liche Veitheidigung dis bisherigen Syſtems Seitens 
unſeret Regierung gegenüber dem Einverſtändniß der 
ſüddeutſchen Staaten könnte zu einer Eikaltung führen, 
die man nicht gleichgültig betrachten darf. Bisher ha⸗ 
ben die Vortheſle der Verbindung fo überwogen, daß 
die Opfer, welche dieſelbe den einzelnen Staaten uns 
vermeidlich auferlegte, gern und leicht ertragen werden 
konnten, und die etwaaigen Beſchwerden der Verwirk⸗ 
lichung eines großen nauonalen Gedankens gegenüber 
verſtummen mußten. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß 
kein Wandel in dieſer Geſianung eintrete, und vor 
Allem, daß er nicht durch fteifes Beharren auf Anſich⸗ 
ten provecirt werde, die mit der öffentlichen Meinung 
in Widerſpruch ſtehen. Sich dieſer letztern, und zwar 
gerade in dem, was das Urtheil über öffentliche Wohl: 
fahrt betrifft, zu widerſetzen, iſt für die Beamtenwelt 
eine verfänglihe Aufgabe. Nicht einm eu ein Patla⸗ 
ment, hat dies lange und mit dauerndem Erfolge ver⸗ 
mocht. Die Frage über den Schutzzoll auf Eiſen würde 
ohne Zweifel auch wieder praktiſche Wichtigkeit erlangt 
haben, wenn fie nicht durch das enorme Steigen der 
Eifenprsife in England auf die unerfteulichſte Weiſe 
gelöſt wäre. Unsere Eiſenbahnen werden uns um fo 
theuret zu ſtehen kommen. Es klingt faſt lächerlich, 
aber es iſt wahr, daß manche Leute ſich mit dem Ge⸗ 
danken tragen, die Eiſentheurung in England fi nur 
elne künſtliche, und auf den Effekt auf die Vereins zoll⸗ 
Konferenz, die den Tarif feſtſteen ſoll, berechnet. Wenn 
eine ſolche Anſicht, wie man ſie hin und wieder aus⸗ 
ſprechen hört, auch faſt immer zur Hilarität anregt, fo 
giebt fie doch auch einen Beweis, wie groß das Miß⸗ 
trauen gegen England iſt, und was man nicht alles 
feinen Jaduſtriellen zutraut, um die eigene Induſtrie 
zu heben und die fremde zu unterdrücken. (A. 3) 


T Breslau, 24. Juni. Alſo man weiß es 
nicht, weshalb die Herren v. Itzſtein und Hecker 
aus Berlin weggewieſen worden ſiad! Wenn man es 
aber tiamal nicht weiß, fo ſollte man ſich auch füglich 
aller Muthmaßungen, welche den Verfall lediglich 
ſchlimmer eiſcheinen laſſen, als er ohnedies ſchon iſt, 
enthalten, und nicht Gründe beibringen, deren Schwäche 
auf den erſten Blick erkannt wird. Die Ausgewieſenen 
find anerkannt wackere, brave Männer, die Ausweiſung 
ſelbſt kann mit den ausgeſprochenen Grundſätzen des 


deutſchen Bundes nicht in Einklang gebracht werden, 
die ausweiſende Behörde aber findet ſich nicht veranlaßt, 
die Gründe ihres Verfahrens zu veröffentlichen und 
damit der Volksmeinung eine Eonceffion zu machen; 
iſt es nun nach allen dieſen Vorfällen nicht ſpaßhaft, 
ſich in Conjekturen zu ergehen, welche durch einen eins 
zigen Federſtrich der Behörden umgeſtoßen werden kön⸗ 
nen? Man kann es ſich gefallen laſſen, daß ſich jemand 
zum Advokaten einer Handlung aufwirft, weil er fie 
vielleicht billigt, ſich aber im Kreiſe herumzudrehen und 
über die wahrſcheinlichen Motive zu derſelben] in 
pſychologiſchen Räthſeln zu ſprechen, ſcheint denn doch 
etwas zu ſtark und zu unnütz! Die in der geſtrigen 
Zeitung enthaltene Berliner Korreſpondenz vom 21. 
Juni gehört weſentlich in dieſe Kategorie, und verdient 
nur inſofern einige Beachtung, als ſich in ihr wieder 
einmal auf eclatante Weiſe die deutſche Gutmüthigkeit 
ſelbſt zum Beſten giebt. Was ſoll uns mit allem dem 
„kann“ gedient ſein, was nützen uns die verſchiedenen 
aufgelegten Pflaſter — das Faktum läßt ſich nicht weg⸗ 
leugnen, und in ganz Deutſchland herrſcht nur eine 
einzige Stimme darüber! Wie? Es wäre Mangel an 
Patriotismus, über Maßregeln ſeine Mißbilligung aus⸗ 
zuſprechen, welche man mit ſeiner Geſinnung und ſei⸗ 
nen Anſichten über das Weſen des modernen Staates 
nicht vereinigen könne? Was geht uns denn in ei⸗ 
nem ſolchen Falle, wie der beſprochene, die Perſön⸗ 
lichkeit an? Das Prinzip iſt es, welches wir 
gefährdet glauben, und der Preſſe ſteht hoffentlich auch 
heute noch das ihr verliehene Recht zu, ihre warnende 
Stimme zu erheben, fobald fie dieſes Prinzip gefähr⸗ 
det glaubt! Daher keine Vertuſchungen, keine Bemän⸗ 
telungen, keine Ableitung der öffentlichen Meinung vom 
richtigen Geſichtspunkte! Die Preſſe halte ſich auf ih⸗ 
rem Standpunkte als Wächterin geſetzlicher Freiheit, 
und ſie bleibe unter allen Umſtänden unerſchrocken genug, 
das zu ſagen, was fie für recht und unrecht hält. 
Nur ſo wird ſie ſich das ihr geſchenkte Vertrauen be⸗ 
wahren und ſich nicht dazu verleiten laſſen, mit Hy⸗ 
potheſen eine geſchehene Thatſache zu verrücken! Die 
Berliner Korreſpondenten thun ſchon recht daran, Alles, 
was in Berlin über den Vorfall geſprochen wird, ohne 
Sichtung mitzuteilen; denn fie haben als ſolche die 
Pflicht, jede Aeußerung der öffentlichen Meinung zu 
berichten, ein treues wahrhaftes Bild van ihr wieder⸗ 
zugeben. Eine ſolche treue Meldung der öffentlichen 
Meinung aber wird nicht im Publikum, ſondern dei 
den Behörden gewiß immermehr Anſpruch auf Geltung 
machen dürfen, als Vorausſetzungen, welche lediglich in 
der Phantaſie eines Einzelnen ihre Wurzel haben. 

* Kurnik, 21. Juni. So eben komme ich aus 
Warſchau, wo ich einige Zeit der Beobachtung der dor⸗ 
tigen Zuſtände gewidmet habe, über Poſen nach Haufe 
zutück und eile, Ihnen das auf meiner Reiſe Gehörte und 

Geſehene mitzutheilen. Warſchau hat ſeit den 2 De⸗ 
cennien, welche ich es nicht geſehen hatte, ungemein ge⸗ 
wonnen; an die Stelle der ſchlechten Gebäude, welche 
man neben den Paläſten der Ariſtokratie fand, ſind 
große mehtſtöckige Häuſer getreten, auch wohl öffent⸗ 
liche durch Geſchmack und Größe ausgezeichnete Bau⸗ 
werke, wie das große Theater, das Minifterium des 
Innern, die Bank u. a. m. Schnurgerade Straßen 
von langweiliger Lange findet man in Warſchau nicht, 
da alle Palläſte, deren es in den Hauptſtraßen viele 
giebt, in der Regel, mit ihrem Haupttheile bedeutend 
zurücktreten und mit ihren beiden Flügeln oder ſchönen 
Kolonnaden einen geräumigen Vorplatz bilden, der von 
der Straße durch ein zierliches Eiſengeländer getrennt 
ift; die wenigſten Straßen find auch gerade fortlaufend, 
ſondern wechſeln in ihrer Richtung, oft auch Brelte, 
wodurch ihre Megelmäßigkeit wohl leidet, die unerträg⸗ 
liche Hitze der Sommerſonne jedoch vermieden wird, 
welche in Berlins geraden Straßen, verbunden mit 
der Pein für die Geruchsnerven, zur Verzweiflung füh⸗ 
ren kann. — Einen ungemeinen Vorzug hat Warſchau 
vor vielen andern Metropolen durch zwei großartige 
ſchattige Gärten — den ſaͤchſiſchen und Kraſinskiſchen, 
welche mitten in der Stadt liegen und Tag und Nacht 
von allen Seiten dem Publikum offen ſtehen. Zur 
Mittagsſtunde erſcheint im erſtern Warſchau's beau 
monde, unter der das ſchöne Geſchlecht durch Eleganz 
der Kleidung, gewählte Toilette, graziöfen Wuchs und 
überhaupt viel weibliche Schönheit ſich auszeichnet; die 
Männer ſind meiſt wohl gewachſen, von kräftigem 
männlichem Ausſehn. Die orientaliſchen Modebätte 
der Dandy's im Poſenſchen — auch in Deutſchland 
und Frankreich jetzt en vogue, habe ich hier wenig 
bemerkt; die ruſſiſche Regierung hat die Bärte bei ihren 
Beamten geſetzlich verpönt, nur dem Militär den Schnur: 
bart gelaſſen; außerdem beſteht ſeit längerer Zeit ein 
Ukas, nach welchem Juden mit Bärten weder an öf⸗ 
fentliche Orte, bei denen Wachen ſtehen, eingelaſſen, 
noch auf der Poſt im Eilwagen eingeſchrieben werden 
dürfen. Da nun die Wachen und Poſtbeamten ex 
officio jeden für einen Juden anſehen, welcher einen fol: 
chen Bart trägt und für mehrere Individuen arge Unan⸗ 
nehmlichkeiten hieraus hervorgegangen find, fo find fie 
ziemlich verſchwunden und man erfreut ſich ihrer erſt 
wieder in Poſen. — Nach innerhalb der Barrieren 
liegt Eaztenei, ein kleiner kaiſerlicher Sommerpallaſt, 


welcher durch das Zuſammengrenzen mit dem durch 
Kunſt und Natur reſzenden botaniſchen Garten und 
das Schloß Belvedere ungemein gewinnt. Dieſes Pa⸗ 
lais liegt hart an einem Waſſerſpiegel, in dem es ſich 
abbildet, die Umgebungen, ein kleines Amphitheater, 
offene Pläge, mit farbigen Laternen umgeben, und hübfche 
Gartenanlagen machen dieſen Aufenthalt höchſt anzie⸗ 
hend, beſonders durch die ungemeine Reinlichkeit und 
Sauberkeit, welche hier überall vorhertſcht. — Ich kann 
überhaupt die Bemerkung nicht unterdrücken, daß ich 
in allen öffentlichen von Ruſſen überwachten Anſtalten 
wie z. B. Lazarethen, der Citadelle, welche ich überall 
genau beſucht habe u. f. w., die außetordentlichſte Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit gefunden habe, fo viel Schmutz 
und Unreinlichktit man auch in jedem Winkel War: 
ſchau's finden kann. Da der Kalfer in wenigen Ta⸗ 
gen erwartet wurde, waren viele Hände beſchäftigt, im 
Schloſſe und Garten alles neu einzurichten und zu ord⸗ 
nen und nicht weniger als 150,000 farbige Lampen 
wurden an beſondern Vorrichtungen im und am Waſ⸗ 
ſer um's Palais herum angebracht zu einer ſeenartigen 
Illumination, welche einem Feuerwerke bei der Ankunft 
des Kaiſers vorangehn ſollte. Das ſonſt von den Kö⸗ 
nigen Polens bewohnte Schloß an der Weichſel, der 
Vorſtadt Praga gegenüber, wird vom Fürſten Statt⸗ 
halter bewohnt und iſt ein in keiner Hinſicht bemer⸗ 
kenswerthes Gebäude, wird auch ſeit der Revolution 
1830 nie mehr vom Kaiſer oder Gliedern der kaiſerl. 
Familie bezogen. Sehr intereſſant iſt dagegen die ganz 
neu eingerichtete griechiſche Hauptkirche, welche durch ihr 
fremdartiges, aber ſehr freundliches und ſauberes Innere 
und Aeußere für den Fremden ungemein anziehend iſt. 
Die Damen unſerer Geſellſchaft durften das Innerſte 
hinter dem Altare nicht betreten, es enthlelt einige 
neuere ſehr gute Gemälde ruſſiſcher Künſtler. Unſer 
Führer, wie es mir ſchien, ein griechiſcher Geiſtlicher 
niederen Ranges, zeigte uns mit vieler Freundlichkeit 
alles Merkwürdige und verbot ſich zuletzt ſehr beſtimmt 
jedes Don gratuit. — Auf der letzten Station vor 
Warſchau, dei Blonie, überraſchte mich der Anblick von 
vielleicht hundert Juden, theils in Lumpen, theils aber 
auch gut gekleidet, welche mit großer Kraftanſtrengung 
beſchäftigt waren, die Steine an der Chauſſee klein zu 
ſchlagen, ſie thaten dieſes aus eigenem Antriebe. Der 
conſequente Wille des Kaiſers hat es auch dahin zu 
bringen gewußt, daß diefe Nation, der wir, namentlich 
in Poſen ſchon, unbedingt den Muth zu körperlichen 
Anſtrengungen abſprechen, ſowohl in Rußland als auch 
in einigen Theilen Polens ſich eiftig dem Ackerbau 
widmet. Der fleißige jüdiſche Bauer wird von der 
Regierung aufgemuntert und belohnt. — In Wola, 
dem letzten Dörfchen vor Warſchau, glaubte ich mich 
plötzlich in den Kaukaſus verſezt. Schwarzbraune 
Figuren mit zuckerhutförmigen ſchwarzen Pelzmützen, in 
ſchwer ſeidene grellfarbige Kaftane gekleidet, mit einem 
offenen Ueberwurf auch von Seidenzeug mit zurückge⸗ 
worfenen Aermeln, ſtanden in mehreren Gruppen im 
Dorfe umher, ihre glänzenden Waffen, den Yatagan, 
ein breites dolchartiges Meſſer mit elfenbeinerem Griff, 
an dem ich bei einigen koſtbare Edelſteine bemerkte, 
den ſichelförmigen Saͤbel und ihre Piſtolen muſternd. 
Es waren Kurden, welche einen Theil der Leibgarde 
des Fürſten Statthalter bilden — meiſt herrliche Ge⸗ 
ſtalten mit wildem durchdringenden Blick und, wie ich 
ſpäter zu ſehen Gelegenheit hatte, vortrefflich beritten. 
Nicht weit von ihnen hatten ſich, da es gerade ein 
Feſttag war, auch die Tſcherkeſſen verſammelt, um nach 
Warſchau zu marſchiren, und ihnen ſchloſſen ſich einige 
Muſelmänner in farbigen Turbans an, von denen ich 
nicht erfahren konnte, woher ſie ſtammten. 


Gueſen, 15. Juni. Se. erzbiſchöfliche Gnaden 
der Hr. Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Dr. Leon 
von Przyluski, war heute hier eingetroffen und wohnte, 
bel feinem Eintritt von dem verſammelten Dom⸗Kapitel 
feierlihft empfangen, in feiner hohen Kirchenwüͤrde dem 
Gottesdienſte in der hieſigen Metropolltan⸗Kirche zum 
erſtenmale bei. — Zur Feier des Tages hatte das Dom⸗ 
Kopitel ein Feſtmahl bereitet und zu demſelben, außer 
Sr. erzbiſchöflichen Gnaden, die hiefigen Militärs, die 
Civil⸗Beamten und die Kommunal⸗Vorſtände der Stadt 
eingeladen. Bei dieſer Gelegenheit ward der Hr. Eez⸗ 
biſchof durch den ätteften Dom⸗Kapitnlar und Ritter, 
Hrn. Dr. Grzeszklewicz, in einem Toaſte feierlich be⸗ 
grüßt, in welchem der Schluß lautete: „Beim erſten 
Eintritt in unſere Baſilika, von welcher der chriftliche 
Glaube in hieſiger Gegend den Anfang genommen, 
empfängt Dich das Kapitel mit lebendiger Freude, in⸗ 
dem es Die dieſen beſcheidenen Toaſt durch mich in 
feinem Namen und in Gegenwart der hieſigen Behör⸗ 
den, wildigſter Oberhirt, darbietet. Da Dich die Gnade 
Gottes auf die erſte Stufe unſerer Geiſtlichkeit in der 
hieſigen Provinz berufen hat, ſo wünſchen wir Alle, 
daß Du lange Jahre als Führer der Deiner Obhut 
anvertrauten Heerde zum Ruhme Gottes und zur Zierde 
der Kirche, mit unwandelbarer Treue an dem Thron 
Unſeres Allerdurchlauchtigſten Königs, Herrn und Va⸗ 
ters Friedrich Wilhelm's des Bierten, ſo wie Seiner 
ganzen Allerdurchlauchtigſten Familie, leben und wirken 
möchteſt.“ In dieſen Trinkſpruch, welcher von dem 


faſt 80 jährigen Greiſe mit großer Erhebung geſprochen 
wurde, ſtimmte die ganze Verſammlung freudig ein. 


(A. P. 3. 
Halle, 16. Juni. Da die hieſige . 
ſeit einiger Zeit bemüht geweſen iſt, auf rein geſetzmä⸗ 
ßigem Wege durch Errichtung eines Ehrengerichts eine 
höhere Ausbildung des ſtudentiſchen Lebens zu erſtreben; 
ſo ſollte man glauben, daß auch die akademiſche Be⸗ 
hörde ihren bisher ſtets gezeigten Argwohn aufgeben 
und nicht ferner ſtörend einwirken würde. Aber dem 
iſt nicht ſo. Denn mit Schmerz hören wir, daß ſchon 
wieder Hausſuchungen bei drei Studenten angeſtellt 
wurden. (Binnen acht Tagen zum zweiten Mal.) Daß 
Einer unter denſelben iſt, der auch bei früheren Haus⸗ 
ſuchungen betheiligt war, nimmt Niemand Wunder, 
der das Verfahren bei denſelben kennt. Daß aber eine 
Hausſuchung vorgenommen werden kann ohne Wiſſen 
des Prorektors, ohne den Beſchluß des akademiſchen 
Senats, ſondern einzig und allein auf Befehl des au⸗ 
ßerordentlichen Regierungs bevollmächtigten, daß fie vor⸗ 
genommen werden kann, ohne daß irgend ein Grund derſelben 
und ihre Urſache dem betheiligten Studenten angegeben 
wird, das deutet auf einen eigenthümlichen Rechts zu⸗ 
ſtand hieſiger Univerfität, und kann nur erklärt werden 
durch eine dem Herrn Dr. Pernice gegebene diskretio⸗ 
naire Gewalt. Bei der Wegnahme der Papiere ſcheint 
gar keine Rückſicht genommen zu werden auf die Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben; nicht beachtet zu werden, daß 
Briefe, die auf chrenhafte Verſicherung nur Familien⸗ 
verhältniſſe berühren, wohl eine Ausnahme von dieſem 
Durchſuchungsrechte machen dürften. Uebrigens geht 
das Gerücht, die übrige Studentenſchaft beabfichtige 
ihre Beſchwerde in einer Klage bei dem akademiſchen 
Senate aus zuſprechen. (Aach. 3.) 
Köln, 15. Juni. Ueber die Ausweiſung der ba⸗ 
diſchen Deputicten aus Preußen bringt der Rheiniſche 
Beobachter ſeit einigen Tagen ſpaßhafte Vermuthungen 
aus Berlin, daß ſich der theiniſche Humor nicht genug 
daran ergögen kann. Eine jener Conjecturen findet den 
Grund der beſagten Ausweiſung in der verſteckten Pro⸗ 
paganda von Ibſteins für die Sache der neuen Diſſi⸗ 
denten, eine andere in gleich verſteckter Wetberei für 
konſtitutionelle Ideen, indem die badiſchen Abgeordne⸗ 
ten die preußiſche Conſtitution fertig in der Taſche ge⸗ 
habt hätten (1). (A. 3.) 
Aachen, 17. Juni. Unter unſern Induſttiellen 
herrſcht augenblicklich die größte Bewegung. Die Nach⸗ 
richt daß man in Berlin beſchloſſen, gegen die dort 
von den einberufenen Kauflsuten gemachten Vorſchläge 
und den Wunſch des Präfidenten des Handelsraths, in 
Karlstuhe nur ſehr geringe Zollerhöhungen zu beantra⸗ 
gen, hat eine ſchmerzliche Senſation hier wie in der 
ganzen Provinz hervorgerufen. In dieſem Augenblick 
wird eine Petition mit Unterſchriften bedeckt, worin der 
König gebeten wird, bei dem bevorſtehenden Zollcogreß 
im Sinne der Anträge des theiniſchen Landtags und 
des in Berlin gegebenen Gutachtens der verſammelten 
Induſtriellen Schutzzölle zu erwirken, und zwar beſon⸗ 
ders für die beiden Hauptinduſtriezweige unſerer Stadt: 
gewalkte wollene Zeuge und Nähnadeln. Letztere Pro: 
duktion möchte, wenn dieſe Bitte nicht erfüllt wird, 
bald aus ihrem hieſigen altberühmten Sitze gänzlich 
verſchwinden: während der Zollcentner Nähnadeln in 
474 Rtl., in England 20 pCt. vom Werthe zahlt, 
beträgt er im Zollverein 10, fage zehn Mel! Daß hier: 
bei die inländiſchen Produkte die durch gewaltige Mit⸗ 
tel unterſtützte engliſche Concurrenz nicht ertragen kön⸗ 
nen, iſt leicht einzufehen. (F. O.⸗P.⸗A.⸗3.) 
Neuwied, 18. Junl. Vorgeſtern find die dahler 
zur großen Uebung verſammelt geweſenen Wehrmänner des 
1. Bataillons des 29. Landwehrregiments nach einer 
vor dem kommandirenden General, Hrn, v. Thiele Exc., 
abgehaltenen großen Parade in ihre Heimath wieder 
entlaſſen worden. Bemerkenswerth war dabei, daß bei 
der Ankunft des Brigadekommandeurs einige Tage nach 
Beginn der Uedung der ſogleich beim Anfang der Lug: 
tern angeordnete Wachtdienſt ſofort aufgehoben wurde 
und ſaͤmmtliche Poſten eingingen. Wenn die Land⸗ 
wehrleute ſchon an dieſem bei der diesjährigen Uebung 
zum erſten Mal ſtattfindenden Wachtdienſt keinen ſon⸗ 
derlichen Gefallen finden mochten, fo trugen noch mehr⸗ 
fache Ereigniffe dazu bei, daß die Stimmung des Ba⸗ 
taillons in dieſem Jahre weniger freudig war, als in 
frühern. Namentlich war das mehrfach gegen acht⸗ 
bare Bürger gebrauchte „Du“ keineswegs geeignet, 
bei den Wehrmännern Sympathie für ihren Be⸗ 
ruf zu erwecken, und das Prädikat „Kerl“ iſt als ka⸗ 
meradſchaftliche Anrede bei uns Rheinländern noch nicht 
gebräuchlich. Ein achtbarer Bürger von Koblenz, dem 
eine derartige Behandlung widerfahren ſein mochte, hat 
dieſes dem Bataillonskommandeur auf die von letzterm 
an ihn geſtellte Frage, wie ihm die Uebung bekommen 
ſei und ob er ſich über ihn zu beſchweren habe? un⸗ 
verhohlen begreiflich gemacht, und es gereicht dem Of⸗ 
ſizier nur zur Ehre, daß er den Wehrmann bei Seite 
nahm und ihm eine genügende Erklärung gab. Der 
Geiſt der Landwehr und namentlich der theiniſchen kann 
nur durch eine dellkate Behandlung gegen die Wehr⸗ 
männer als ein guter erhalten werden. (F. O.⸗P.⸗A.⸗g.) 
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Deutſchland. 

Stuttgart, 17. Juni. Am Schluſſe der heutigen 
Sitzung der Kammer der Abgeordneten gab Duvernoy 
eine Erklärung in Bezug auf den von dem Abgeordne⸗ 
ten Römer in der Sitzung vom 14ten d. M. in Be: 
treff der Wiener Conferenzbeſchlüſſe gehaltenen Vortrag. 
Duvernoy äußerte: Er ſel kein Freund von Demonſtra⸗ 
tionen, allein für ſeine Pflicht halte er es, wenigſtens 
das Seinige dazu beizutragen, um mögliche Mißver⸗ 
ſtändniſſe zu entfernen. In einem öffentlichen Blatte 
(Ulmer Schnellpoſt) fei bemerkt, daß die Worte, welche 
der Abgeordnete von Geißlingen in einer der letzten 
Sitzungen über die Beſchlüſſe der Miniſterconferenz zu 
Wien vom 12. Juni 1834 geſprochen, in dieſer Kam⸗ 
mer mit allgemeinem Stillſchweigen aufgenommen wor: 
den ſeien. Das Letztere ſei nun ganz richtig; er glaube 
aber, daß jenes Stillſchwelgen feinen Grund nicht in 
Gleichgültigkeit gehabt habe; die Stimmung der Kam: 
mer ſei, wie er glaube, eine ſehr ernſte geweſen. Große 
Hoffnungen ſeien es nicht geweſen, die ihn bei dem 
Wiedereiatritt in dieſen Saal geleitet haben, allein der 
Erwartung glaube er ſich hingeben zu dürfen, ja zu 
müſſen — denn es wäre eine Beleidigung gegen die 
Kammer, wenn er eine entgegengefegte Anſicht hätte, — 
daß ſammtliche Mitglieder ohne Ausnahme dem Grund: 
Gedanken, der ganzen verfaſſungsmäßigen Richtung, 
welche in der ganzen Rede des Abgeordneten von 
Geißlingen ſich ausgeſprochen, ihre unbedingte, ihre 
volle Zuſtimmung gaben. Nachdem ſich die ganze 
Kammer erhoben hatte, um die Wahrheit dieſer Worte 
zu beſtätigen, erklärte Frhr. von Hornſtein: Er müſſe 
dem Abgeordneten von Geißlingen ſeinen Dank aus⸗ 
drücken, einmal dafür, daß er dieſen Gegenſtand zur 
Sprache gebracht habe, und dann auch dafür, daß er 


es in der von ihm (Römer) gewählten Weiſe gethan 


habe. Er ſei ebenfalls im Beſitze der Druckſchrift, 
welche die Beſchlüſſe enthalte, von denen die Rede ſei. 
Ein Gelehrter zu ſein, könne er ſich nicht rühmen, 
aber die Wahrheit verſtehe er. Wie er nun die Be⸗ 
ſchlüſſe geleſen habe, ſeien ſie ihm vorgekommen, als 
ob ſie in vielen Fällen ſehr nahe an die Beſtimmun⸗ 
gen unſerer Verfaſſung grenzen, und daß man nicht 
mit Beſtimmtheit wiſfe, ob fie nicht über dieſe Grenze 
hinausgehen. Daß dies nicht geſchehe, dafür habe der 
Vortrag des Abgeordneten von Geißlingen geforgt. — 
Der Präſident: Wenn in einem öffentlichen Blatte, 
das er übrigens nicht kenne, von einem Stillſchweigen 
die Rede geweſen, fo glaube er, daß dieſes Stillſchwei⸗ 
gen ganz falſch gedeutet worden zu ſein ſcheine. Ueber 
die Art und Weiſe, wie die Kammer den Vottrag des 
Abgeordneten von Geißlingen in materieller und for⸗ 
meller Hinſicht aufgenommen habe, könne kein Zweifel 
* (S. M.) 
Grof britanien. 
London, 18. Jani. Die mehrmals aufgeſchobene 
Diskuſſion über die Angelegenheiten Neu » Seelands iſt 
in der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes von Hen. C. 
Buller eröffnet worden. Derſelbe beantragte nämlich, 
daß das Haus ſich zum General⸗Comité conftituire, um 
eine Reihe von achtzehn Reſolutionen in Berathung zu 
stehen, in welchen die Beſchwerden der Neu⸗Seeland⸗ 
Geſellſchaft detaillitt dargelegt find. Herr Buller vers 
breitete ſich über die Beeinttächtigungen, welche die Ge⸗ 
feufhaft von Seiten der Regierung erlitten haben will, 
in fehr ausführlichem Vortrage. Ee warf der Letzteren 
vor, daß ſie, nur um die Geſellſchaft ihrer wohlerwor⸗ 
benen Mechte berauben zu können, einen Scheinvertrag, 
den . g. Vertrag von Waitangl, mit gewiſſen neuſer⸗ 
ländiſchen Häuptlingen abgeſchloſſen habe, ein Vertrag, 
durch welchen die Häuptlinge ihre anscheinend von der 
britiſchen Regierung anerkannte Unabhängigkeit für ein 
Paar wollene Decken und etwas Tabae der engliſchen 
Regierung abgetreten haben, nur damit die Letztere in 
den Stand geſetzt würde, die bereits früher von der 
Geſellſchaft als Privateigenthum erſtandenen Ländereien 
für Kronländereien zu erklären und gegen eine ſ. g. 
Grundſteuer (land tax) von Neuem zu veräußern. Der 
Vortrag des Hrn. Buller währte faſt vier Stunden. 
Seine Motion wurde von Hrn. Milnes unterſtützt und 
dann in einer ebenfalls ſehr langen Rede von Herrn 
Hope, dem Unter⸗Staats⸗Secretär des Colonlal⸗Depar⸗ 


tements, bekämpft. Letzterer vertheldigte die Politik Lord | S 


Stanleys als vollkommen übereinftimmend mit dem Sys 
ſtem feiner Vorgänger im Colonial ⸗ Departement, der 
Lords Normanby und Ruſſell, welche in ihren Inſtruk⸗ 
tionen ausdrücklich vorgeſchrieben haben, daß die Ein⸗ 
gebornen als ausſchließliche Herren des Grund und 
Bodens zu betrachten, und daß keine Ankäufe von Län⸗ 
dereien als gültig anzuerkennen feien, wenn fie nicht 
von Seiten des Gouverneurs Namens der britiſchen 
Regierung mit den Eingebornen abgeſchloſſen werden. 
Die Geſellſchaft ihrerſeits bebaupte, daß den Eingebor⸗ 
nen gar keine Eigenthums rechte über die nicht urbar 
gemachten Grundſtücke (waste lande) zuſtehen, und daß 
ihnen dieſelden daher auch nicht zuerkannt werden dür⸗ 
fen; das aber widerſtreite geradezu den von Lord John 
Ruſſell aufgeſtelten Prinzipien. Was den gewärtigen 
Gouverneur von Neu⸗Serland, Capitän Fitzroy, betreffe, 
fo wolle er (Ot. Hope) das Verfahren deſſelben keines⸗ 


wegs in allen ſeinen Theilen billigen, indeß möge ſein 


Hauptfehler wohl nur darin beſtehen, daß er über feine 
Maßnahmen nicht gehörig detaillirt berichtet habe. Schließ⸗ 
lich erklärte ſich Hr. Hope ſehr entſchieden gegen die 
Reſolutionen des Herin Buller, ſchon aus dem Grunde, 
weil die Annahme derſelben ſämmtliche jetzt nicht ver⸗ 
einte Häuptlinge Neu⸗Seelands gegen die britiſche Re⸗ 
gierung unter die Waffen rufen würde. — Die De: 
batte wurde darauf bis heute vertagt. 

Im Oberhauſe veranlaßte geſtern der Biſchof von 
Caſhel durch einen gelegentlichen Angriff auf das in 
Irland befolgte ſ. g. nationale (von deſtimmten Glau⸗ 
bens⸗Profeſſionen abſtrahirende) Unterrichtsſyſtem eine 
längere Unterhaltung über die Vorzüge und Nachtheile 
dieſes Syſtems, an welcher der Graf v. St. Germans 
(Eliot), Lord Monteagle, der Erzbiſchof von Dublin und 
Andere Theil nahmen, die aber zu keinem beſtimmten 
Refultate führte. (B.⸗H.) 


Frankreich. 


* & Paris, 18, Juni. Die Kammerverhand⸗ 
lungen find ohne erhebliches Intereſſe. Die Pairs⸗ 
Kammer befchäftigte ſich geftern und heute mit dem 
Geſet⸗Entwurf über die Spaikaſſen, und die Depu⸗ 
tirten-Kammer ſteht noch immer bei dem Kriegs⸗ 
Budget. Das wichtigſte politiſche Ereigniß ift das ge⸗ 
ſtern erwähnte Schreiben des Erzbiſchofs von 
Toulouſe zur Vertheidigung der Jeſuiten, welches 
heute im Journ. d. Deb. abgedruckt worden iſt, aber 
mit einer Einleitung, welche den Jeſuiten nichts Gutes 
verſpricht. Es iſt natürlich, daß ſolche Manifeſtationen, 
wie der erwähnte Brief des Erzbiſchofs, ihrer eigenen 
Sache nur ſchaden können. Die Regierung wird da⸗ 
durch gleichſam herausgefordert, ihre Kraft zu zeigen, 
und es kann in dieſem Augenblick nicht mehr zweifel⸗ 
haft fein, daß fie die Jeſuiten ohne großen Lärm be⸗ 
feitigen kann, was denn auch wohl geſchehen wird. 
Das J. des Deb. ſagt, daß der Brief des Erzbiſchofs 
die Geiſtlichkeit nicht dahin bewegen werde, Frankreich 
um der Jeſuiten Willen aufzugeben, und im Publikum 
geht das Gerücht, die ehrwürdigen Väter in der Poſt⸗ 
ſtraße hätten bereits die Weiſung erhalten oder würden 
fie doch erhalten, binnen zwei Monaten ihr Haus zu 
ſchließen. Vor einigen Wochen enthielt das J. d. Deb. 
einen Artikel über die Verbreitung des Chriſtenthums 
in China, wonach ſich die chriſtliche Religion gegen⸗ 
wärtig mächtiger Protektoren in dem himmliſchen Reiche 
zu erfreuen hätte. Diesmal find die Nachrichten des 
J. d. Deb. nicht ohne Grund geweſen. Die indiſche 
Ueberlandpoſt, welche hler angekommen iſt und ſonſt 
auch nicht ein einziges Faktum von Etrheblichkeit meldet, 


berichtet aus China, daß nach amtlichen Mittheilungen 


in der Zeitung von Peking der Gouverneur Ki⸗ing dem 
Kaiſer einen günſtigen Bericht über die Chriſten und 
das Chriſtenthum erſtattet habe, und daß der Kaiſer 
nach genauer Prüfung des Inhalts erklärt habe: das 
Chriſtenthum fei nicht allein unſchädlich, ſondern ſelbſt 
empfehlenswerth, weshalb er die Aufhebung der frühe: 
ren Verordnungen gegen daſſelbe anbefehle. Dieſe Nach⸗ 
richt muß für die ganze chriſtliche Welt von dem größ⸗ 
ten Intereſſe ſein; bekanntlich hat früher das J. des 
Deb. der franzöſiſchen Geſandtſchaft das Verdienſt vin⸗ 
dicitt, daß fie die chineſiſche Regierung zur Umwand⸗ 
lung ihrer Meinung über das Chriſtenthum veranlaßt 
habe. — Die Nachrichten aus Spanien melden, daß 
die Königin Chriſtine die Abſicht habe, eine Reiſe nach 
Paris zu machen; es hieß, daß die Unterhandlungen 
wegen Vermählung der Königin Iſabella mit dem Gra⸗ 
fen von Trapani wieder im beſten Gange wären. Der 
Plan, ein Gegenmanifeſt gegen das des Don Carlos 
zu erlaffen, iſt von der ſpaniſchen Regierung wieder 
aufgegeben worden. Viel Aufſehen im Publikum und 
in den Zeitungen machten große Geldſendungen, 
welche in Madrid ſelbſt und auf dem Wege dahin in 
Bayonne eingetroffen waren. Man meinte, daß dieſes 
Geld von dem Haufe Rothſchild komme und dazu be⸗ 
ſtimmt ſei, durch beträchtliche Ankaͤuſe in ſpaniſchen 
Staatspapieren die ſpaniſchen Courſe zu heben. 


Schweiz. 


Bern. Zufolge einer aus einem Privatbrieſe von 
hier im Volksblatte von Baſelland laut gewordenen 
timme wird Bern bis zum Spätjahr anders daſtehen. 
Es ſoll nämlich von nun an das Streben der Radikal⸗ 
Liberalen im Gegenſatz zu den Konſervativ⸗ und Res 
ſtaurativ⸗Liberalen — denn liberal will heut zu Tag 
Alles heißen — auf eine Reviſion und Reform der 
Kantonsverfaſſung gerichtet werden. Direkte Volkswah⸗ 
len, Aufhebung des Cenſus, Verminderung des Regi⸗ 
mentsperſonals u. f. f. ſoll fortan das Ziel der neu 
auftretenden demoktatiſchen Oppoſitionspolitik fein, 

Teſſin, 17. Juni. Teſſin iſt bekanntlich ein ſtreng 
katholiſcher Kanton. Folgendes iſt die vom gr. Rathe 


am 13. d. in der Jeſuitenfrage ertheilte Tagſatzungs⸗ 


Instruktion: 1) „Die Geſandtſchaft verficht den Grund: 
ſatz, daß die Frage über den Beſtand des Jeſuitenor⸗ 
dens in der Schweiz Bundesfrage ſei (66 gegen 25 
St.); 2) fie wird dafür ſtimmen, daß fortan weitere 
Aufnahmen des Ordens in irgend einem Theile der 
Eidgenoſſenſchaft unterſagt ſeien (68 gegen 27 St.); 


3). fie wird folglich dafür ſtimmen, daß der Kanton 
Luzern förmlich aufgefordert werde, von der Jeſui⸗ 
tenberufung abzuſtehen (59 36 Stunden); 4) 
im Falle Luzern auf ſeinem Beſchluſſe beſtehen zu 
wollen erklärt, oder deſſen Zurücknahme nicht innerhalb 
der von der Tagſatzung ſeſtzuſetzenden Friſt ausfpricht, 
wird ſie für die nöthigen Mittel ſtimmen, um den Ein⸗ 
zug der Jiſuiten in Luzern zu verhindern (58 gegen 
38 St.); 5) in dieſem Falle iſt fie auch ermächtigt, 
für die Entfernung der Jeſuiten aus dem ganzen Ge⸗ 
biet der Eidgenoſſenſchaft, auch durch Zwangs maßregeln, 
zu ſtimmen (52 gegen 43 St.); 6) zur Erzielung ei⸗ 
nes Ergebniſſes in einer Frage, welche ſo ſehr die Ruhe 
und Sicherheit der Schweiz angeht, iſt die Geſandt⸗ 
ſchaft ermächtigt, ihre Stimme für andere Anträge abs 
zugeben, welche dieſer Inſttuktion am nächſten kommen 
(67 gegen 28 St.),“ — Die Oppoſition wollte meiſt 
weniger weit, bezüglich auf einige Punkte jedoch theil⸗ 
weiſe weiter gehen. Als bezeichnend führen wir an, 
daß Chorherr Roſetti, der ſonſt zur Oppoſition ge⸗ 
hört, bis zu einer dringenden Einladung an Luzern ge⸗ 
hen wollte. Die Abſtimmung erfolgte offen mit Na⸗ 
mensauftuf. Die Discuſſion ſcheint ziemlich belebt ge⸗ 
weſen zu ſein. Am 13. wurden zu Tagſatzungsgeſand⸗ 
ten die HH. Staatsſchreiber St. Franscini und 
Großrath Vicari gewählt. 

Luzern, 17. Juni. Die Zahl der auf Seite der 
Freiſchaaren Umgekommenen iſt nunmehr auf 104 aus⸗ 
gemittelt: 57 aus dem Aargau, 17 von Luzern, 13 
von Baſelland, die übrigen 17 würden auf Bern und 
Solothurn fallen. Auf Seite der Regierungstruppen 
werden 44 Verwundete, Vermißte und Todte gezählt, 
nämlich 11 Todte, 2 Vermißte und 31 Verwundete. 
Hinſichtlich der Todten heißt es von einem derſelben 
— dem diesfalls gebildeten Verzeichniſſe: „zu todt ge⸗ 
laufen.“ f 
Zürich, 18. Juni. Die Vorſteherinnen der aar⸗ 
gauiſchen Frauenklöſter wenden ſich abermals an die eid⸗ 
genöſſiſchen Stände mit der Bitte, daß ihnen die Auf⸗ 
nahme von Novizen geſtattet und ihre Vermögensver⸗ 
waltung zurückgegeben werden möchte. — Die Regie⸗ 
rung von Luzern wiederholt in einem Kreisſchreiben vom 
9. d. an ſämmtliche Stände die Behauptung, daß den 
Berichten von Freiſchaarenwerbungen gegen das Aargau 
und dem Aufbruche von Patteigängern „keine Wahr⸗ 
heit“ zu Gtunde liege. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 17. Juni. Der Altonaer Merkur 
theilt nachſtehendes Programm der während des Auf⸗ 
enthalts Sr. Majeſtät des Königs von Preußen ſtatt⸗ 
findenden Feſtlichkeiten mit: „Se. Maj. der König von 
Preußen wird am 18ten Morgens hier eintreffen, bei 
der Zoll⸗Bude innerhalb des Baumes landen und dort 
von unſerm Könige und den kgl. Prinzen empfangen 
werden (die glückliche Ankunft Sr. Majeſtät ift bereits 
in dem geftr, Blatte der Allg. Preuß. Zeitung gemeldet 
worden), worauf der königl. Gaſt ſich in die Zimmer 
begiebt, welche für ihn und ſein Gefolge eingerichtet 
worden find, Letzteres beſteht aus folgenden Perſonen: 
Gen. ⸗Lieut. v. Neumann, Miniſter v. Bodelſchwingh, 
Graf Stolberg, Baron v. Humboldt, Hoſmarſchall v. 
Meyerind, Od.⸗Lieut. v. Brauchitſch, Major v. Bonin, 
Leibarzt Dr. Grimm, Geh. Kämmerer Schöning, Reiſe⸗ 
Poſtmeiſter und Poſt⸗Inſpektor Balde, Geheim⸗Secre⸗ 
tair Horberg. Die Mittagstafel wird im kgl. Palais 
auf Amalienburg gehalten, worauf eln Ausflug in die 
Umgegend ber Stadt durch den Thiergarten nach Bern⸗ 
ſtorff unlernommen werden ſoll. Der Donnerſtag Vor⸗ 
mittag wird dazu verwandt werden, um die Kunſt⸗Aka⸗ 
demie auf Charlottenburg und eine daſelbſt veranſtaltete 
Ausſtellung, das Kunſt⸗Muſeum in Dronningens Toer⸗ 
gade, fo wie die auf den Schlöſſern von Roſenburg 
und Chriſtiansburg vorhandenen Kunſtſammlungen ju 
beſehen. Hierauf findet Cour auf dem Chriſtiansbur⸗ 
ger Schloſſe und Tafel im dortigen Ritterſaale ſtatt, 
wobei von dem kgl. Chor⸗Perſonale, der kgl. Kapelle 
und dem Muſikchor der 1. Brigade mehrere Chöre und 
Inſtrumental⸗Compoſitionen ausgeführt werden. Nach 
der Tafel wird man der Aufführung des Ballets „Na⸗ 
poli“ im kgl. Schauſpielhauſe beiwohnen. Am Freitag 
Morgen um 7 Uhr verfügen Sich Ihre Majeftäten 
auf dem Dampfſchiffe „Aeglt“ nach Helſingör und von 
da, nach Beſichtigung des Schloſſes Kronborg über 
Esrom und Fredensborg nach Frederiksborg, wo die 
Tafel gehalten wird. Sonnabend Vormittag werden 
der Holm und mehrere andere Sehenswürdlgkeiten der 
Stadt in Augenſchein genommen. Nach der Tafel Vor⸗ 
ftellung im kgl. Schauſpielhauſe. Der während des 
hieſigen Aufenthalts Sr. Maj. des Königs von Preu⸗ 
ßen füt Allethöchſtdenſelben ernannte Hofftant beſteht 
aus dem Kammerherrn Grafen C. Moltke⸗Nütſchau als 
Hof⸗Chef, dem Kammerherrn F. v. Blücher als Kava⸗ 
lier und Adjutanten, dem Stallmeiſter Harthauſen als 
Stallmeiſter, dem Baron Hugo Pleſſen als Kammer⸗ 
junker.“ 

Ueber den Beſuch des Königs von Preußen äußert 
ſich die Berlingiſche Zeitung folgendermaßen: „Schon 
lange ſind Preußens Monarch und Daͤnemarks König 
durch Hochachtung und Freundſchaft verbunden, begrün⸗ 


det auf Aehnlichkeit geiſtiger Vorzüge und eine Bildung, gen die „Galathea“ und „Oeenen,“ von welchen, ſo wie 


die nicht allein auf das Oberflächliche und Glänzende 
im Leben gerichtet, ſondern, von einer reichen Erfah⸗ 
rung unterſtützt, in die Tiefen der Wiſſenſchaft einge⸗ 
drungen iſt und das Weſen des Zeitalters verſteht. 
Dieſe ſchöne Verbindung ward vor 2 Jahren durch die 
Zuſammenkunft beider Könige auf Rügen feſter ge⸗ 
knüpft. Es iſt noch in friſcher Erinnerung, daß Chris 
ſtians VIII. Beſuch bei Preußens Friedrich Wilhelm IV. 
für beide Monarchen und deren Unterthanen das größte 
Intereſſe durch die gegenfeitige Herzlichkeit erhielt, in wel⸗ 
cher beide Herrſcher ſich von dem Zwange der Ceremonien 
und der Bürde der Kronen erholten, indem ſie ſich ge⸗ 
meinſchaſtlich der Bewunderung der reichen Natur auf 
jemer ſchönen Inſel hingaben. Dieſer Beſuch nun ift 
ts, den König Friedrich Wilhelm zu erwiedern im Be⸗ 
griff ſtiht, und er hat dazu die nämliche Jahreszeit ges 
wählt, in welcher vor 2 Jahren die Zuſammenkunft 
der Monarchen ſtattfand, eine Jahreszeit, die jetzt auch 
auf unſerer Inſel die üppigſten Schönheiten der Natur 
entfaltet. Natürlicherweiſe ruft unſer König auch die 
Kunſt zu Hilfe, um den willkommenen Beſuch zu ver⸗ 
ſchönern. Dänemarks Königsſtadt enthält, wie wir wiſ⸗ 
ſen, viele Kunſtſchätze und Merkwürdigkeiten, die weni⸗ 
ger bekannt ſind, als ſie es verdienen, und erſt in un⸗ 
ſerer Zeit beginnt Kopenhagen durch die beſſere Ein⸗ 
richtung unſerer Muſeen, vornämlich des Muſeums der 
von unſeren Vorvätern herrührenden Alterthümer, ſowie 
durch Thorwaldſens europäifche Berühmtheit, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Auslandes in dleſer Hinſicht auf ſich 
zu ziehen. Wir können demnach erwarten, daß der 
hohe Gaſt unſers Königs auch als Freund und Be⸗ 
ſchützer der Kunſt unfere Stadt feiner Aufmerkſamkeit 
würdig finden werde. Während fo die Kunſt der Nas 
tur die Hand reicht und unſer König dadurch in den 
Stand geſetzt wird, die Anweſenheit feines erhabenen 
Freundes hier ſo angenehm als möglich zu machen, 
freuen die beiderſeitigen Unterthanen ſich über eine Zu⸗ 
ſammenkunft, die ſo geeignet iſt, die gegenſeitigen Ge⸗ 
fühle der Achtung und Freundſchaft zu bezeichnen, von 
welchen die edlen Hertſcher beſeelt find, und die Völker 
in ihrer Hoffnung zu beſtärken, daß dieſe Verhältniſſe 
eben ſo dauernd als heilbringend ſein werden. 
(A. P. 3.) 
Von der däniſchen Grenze, 12. Juni. Wir 
haben immer im Widerſpruch mit andern ſowohl con⸗ 
ſervativ däniſchen als beſonders ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Berichten behauptet, daß die ſcandinaviſchen Ideen, d. h. 
die Ideen wegen einer innigeren Verbindung der drei 
ſcandinaviſchen Reiche, Dänemark, Schweden und Nor⸗ 
wegen, ſowohl in politiſcher als in ſocſaler und litera⸗ 
riſcher Hinſicht auch in Norwegen bereits Eingang und 
Beifall gefunden hätten, daß man aber in Norwegen 
die Sache allerdings etwas bedächtig anſehe und an⸗ 
faffe, weil man fürchte, die ſchöne demokratiſche Ver⸗ 
faffung Norwegens möge Schaden nehmen an einer 
näheren politiſchen Vereinigung mit dem ariſtoktatiſchen 
Schweden und dem abſolutiſtiſchen Dänemark, und man 
daher meine, auf Garantieen Bedacht nehmen zu müſ⸗ 
ſen, wenn nicht zuvor die Staatsverfaſſungen Schwe⸗ 
dens und Dänematks ſich der Norwegens näherten. 
Unſere Anſicht und Behauptung erhält dadurch eine 
Beſtätigung, daß ſich zu der bevorſtehenden Zuſammen⸗ 
kunft der gebildeten Jugend Scandinaviens in Kopen⸗ 
hagen auch ein Dampfſchiff von Chriſtiania einfinden 
wird mit norwegiſchen Studenten, denen ſich dem Ver⸗ 
nehmen nach gereiftere Männer anſchließen werden. Dieſe 
Zuſammenkunft wird wahrſcheinlich noch viel zahlreicher 
und weit belebter werden, als vor zwei Jahren die in 
Upfala war, und wird die dort angeregte Bewegung 
weiter leiten und zu größerer Kraft entwickeln. Es 
ware auch thöricht und nur den Despoten und Hierar⸗ 
chen förderlich, wollten die drei ſcandinaviſchen Völker⸗ 
ſchaften ſich länger, wir wollen nicht ſagen, feindlich 
gegenüberſtehen, wie es ſo lange zu ihrem eigenen Ver⸗ 
derben der Fall geweſen, ſondern nur jede für ſich in 
ihrer Iſoliitheit und Kleinſtaaterei verharren. Nur vers 
eint können fie ſich zu höherer Kulturftufe im Innern 
etheben und ihre Freiheit und Unabhängigkeit nach Au⸗ 
ßen, beſonders nach Oſten hin bewahren, gleich wie dle 
deutſchen Völkerſtämme nur durch Zuſammenhalten frei 
und glücklich im Innern und nach Außen ſein können. 
Das Machiavelliſtiſche: divide et impera, iſt von Des: 
poten und Hierarchen ſtets klug benutzt, aber von den 
Völkern nie in ſeiner gewichtigen Verderblichkeit ganz 
erkannt worden. Eine nähere Vereinigung der drei 
ſemdinaviſchen Reiche muß auch Deutſchland mit gro⸗ 
ßer Freude werden ſehen, denn es muß fi ihm dem 
verwandten großen Ganzen doch anſchließen, wenn es 
einmal, wie es wohl nicht ausbleiben wird, zu ernſt⸗ 
lichen Konflikten zwiſchen dem Germanenthum und dem 
Slaventhum kommen wird. (Weſer⸗Z.) 
Kopenhagen, 19. Juni. Von geſtern früh Mor⸗ 
gens an wartete eine Menſchenmenge auf die Ankunft 
des Königs von Preußen, und hat ſich ſeildem eine 
ſolche mit freudigen Ausdrücken auch überall auf deſſen 
Wegen ſehen laſſen. Das königlich preußiſche Dampf⸗ 
ſchiff „Königin Eliſabeth,“ auf welchem Se. Majeſtät 
die Ueberfahrt gemacht, kam, begleitet von dem „Aegir“ 
und dem „Giſſer“ um 8 Uhr an; auf der Rhede la⸗ 


von der Citadelle und dem neuen Holm Geſchützſalute 
erfolgten. Unſer König fuhr feinem hohen Gaſte in 
einer Königsſchaluppe entgegegen, welche dann auch die⸗ 
fer beſtieg, und Beide fliegen an der ſchön arrangirten 
Landungsbrücke aus und fuhren von da, gefolgt vom 
Kronprinzen und den königl. Prinzen, zu der für Se. 
preuß. Majeſtät eingerichteten Amalienburg. Meiterhin 
fuhren beide Könige zu der Königin und der Jubel der 
Menge ertönte fort, als auch der Kronprinz, zu Fuß 
ſich ebendahin begab. Der König von Preußen ver⸗ 
fügte ſich dann zu Fuß nach ſeiner Wohnung zurück, 
begleitet von unſerm Kronprinzen. Nachdem der hohe 
Saft auch die hier anweſenden Mitglieder des königl. 
Hauſes beſucht, begaben ſich beide Könige zur Frauen⸗ 
Kirche mit den königl. Prinzen und Gefolge, wo Probſt 
Tryde eine kurze Anrede hielt, und die mächtigen Töne 
der Orgel ſich hören ließen. Die Werke Thorwaldſen's 
wurden hier bewundernd angeſchaut, ſo wie der Sarg 
des Künſtlers. Zu Fuß gingen die hohen Herrſchaften 
nach dem Univerſitätsgebäude, wo fie von dem Lehrer⸗ 
Perſonal empfangen wurden, und fuhren hierauf zum 
Beſuch bei der verwittweten Königin. Alle Schiffe im 
Hafen flaggten an dieſem Tage, an welchem Nachmit⸗ 
tags auch die Ausfahrt nach Bernſtorf und dem Thier⸗ 
garten ſtattfand. Heute beſuchten Ihre Majeſtäten die 
Kunſt⸗Akademie, wo die Werke von Thorwaldſen, Biſſen 
und Andern vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit beſchäftigten. 
An der Spitze der Akademie überreichte der Kronprinz 
als deren Präſes, Sr. preuß. Majeſtät das Diplom als 
Ehrenmitglied derſelben. Hierauf wurde das Muſeum 
in der Königin⸗Quergaſſe beſehen, und dann der Wacht⸗ 
Parade beigewohnt, wo die Garnſſon und Bürgercorps 
vor dem Könige von Preußen defilirten, ſo wie einige 
militär⸗gymnaſtiſche Uebungen unter der Kavalerie und 
Infanterie ausgeführt wurden. 

Das geſtrige „Fädreland“ meldet: „Dem Verneh⸗ 
men nach ſind Se. Maj. der König von Preußen die⸗ 
ſen Morgen früh hier angekommen. Man wird es na⸗ 
türlich finden, daß wir, die vom höchſten Gericht in 100 
Rbthl. Strafe genommen ſind, weil wir nach preußi⸗ 
ſchen Blättern erzählt hatten, daß der General⸗Adjutant 
Sr. Mzjeſtät, v. Neumann, hierher kommen würde, 
es nicht ohne eine gewiſſe Angſt berichten, daß Se. 
Majeſtät ſelbſt gekommen find.‘ (B.⸗H.) 

Osmaniſches Reich. 

Von der türkiſchen Grenze, 5. Sunt. Zwiſchen 
Montenegro und der Türkei drohen wieder einmal neue 
ernſte Feindſeligkeiten auszubrechen. Ein 
Stammes Kucſt, welcher ſchon öfter feine Herrſchaft 
gewechſelt hat, und einmal der Pforte, das anderemal 
wieder Montenegro gehorcht, ſeit längerer Zeit jedoch 
der Pforte unterthänig war, hat ſich ganz unerwartet 
abermals mit Montenegro vereinigt, und der Vladika 
den Vornehmern derſelben gleich wieder ihre Platze ſo⸗ 
wohl im montenegrinſſchen Senate, als auch unter den 
die Leibwache des Vladika bildenden Trabanten einge⸗ 
räumt. Auch der albaneſiſche Gebirgsſtamm Krutta ſoll 
dieſem Beifpiele zu folgen im Begriffe ſtehen und der 
Anlaß hiezu hauptſächlich das vielverbreitete Gerücht 
ſein, daß die Pforte mit einem allgemeinen Entwaff⸗ 
nungsplan umgehe und zu dieſem Zwecke Truppen in 
Albanien zuſammenziehe. Die Männer von Keutta find 
völlig entſchloſſen, ſich dieſem Anſinnen mit äußerſter 
Anſtrengung zu widerſetzen, und die Urſache, doß ſie 
nicht ſelbſt ſchon zum Angriffe ſchritten, liegt vielleicht 
blos in dem Umſtande, daß ein Theil ihres Viehſtan⸗ 
des der ſchlechten Witterung wegen in den Ebenen 
Albaniens weiden muß und ſomit der Gefahr einer 
Wegnahme von Seite der Türken ausgeſetzt iſt. Un⸗ 
terdeſſen dauert der Aufftand in Jakowa fort und die 
Pforte ſcheint ihren, die benachbarten Garniſonen bil⸗ 
denden Truppen wirklich nicht zu trauen, da ſie zu Un⸗ 
terdrückung dieſer an ſich unbedeutenden Empörung 
wahrhaft ungeheure Vorbereitungen trifft und dem oh⸗ 
nedies ſchon 30,000 Mann ſtarken Operations⸗Corps 
in Albanien noch einen bedeutenden Theil der in La⸗ 
riſſa zuſammengezogenen, früher gegen Griechenland be⸗ 
ſtimmten Truppen zugewieſen hat. Dies iſt übrigens 
ein Beweis, daß die Verhältniſſe zwichen Griechenland 
und der Türkei eine weniger bedenkliche Geſtaltung er⸗ 
langt haben. (Köln, 3.) 


 Eolakeo unb Prnptnztelles. 


1 Breslau, 23. Juni. Am 9. d. M. befand 
ſich die 14 Monat alte Tochter eines hieſtgen Malers 
allein auf dem Hausflur vor der Wohnung ihrer Ael⸗ 
tern. Als die Mutter einige Zeit darauf das Kind 
wieder in die Stube holen wollte, fand ſie daſſelbe mit 
dem Kopf und Oberkörper in einem auf dem Flur ſte⸗ 
henden, mit Waſſer angefüllten Eimer ſtecken. Das 
Kind zeigte keine Spur von Leben mihr. Es wurde 
indeß ſofort ärztliche Hülfe herbeigeſchafft, und es ge⸗ 
lang nach einer halben Stunde, das Kind wieder ins 
Leben zurückzurufen. Das Mädchen halte in dem Waſ⸗ 
fereimer ſplelen wollen, halte bei dieſer Gelegenheit das 
Gleichgewicht verloren und war mit dem Kopf ins 
Waſſer gefallen, 


Theil des 


„ Streifzüge. 


Die Gänſe haben einmal das Capitol gerettet; 
warum ſollen, mit Anwendung der Redefigur, welche 
einen Theil fürs Ganze ſetzt, nicht die Gänſefüß chen 
dieſe Rolle übernehmen, wenn die kritiſche Beſatzung 
des Capitoliums eingenickt iſt, und nur der altersſchwache 
Enthuſiasmus aus dem zweiten Aufgebote mit feiner 
roſtigen Muskete hinter der Schießſcharte hockt? Was 
ſo ein Gänſefüßchen nicht kann! Der Boden des kriti⸗ 
ſchen Selbſtbewußlſeins fängt an zu wanken, man verirrt 
ſich in hochpoetiſche Apoſtrophen, man ſchwindelt, man 
fällt — flugs marfhiren die kurzen Füßchen vor und 
übernehmen die Anwaltſchaft des neuen Ikarus und 
plaiditen die Vitia in die Schuhe der Göthe ſchen 
Excellenz. Göthe, Göthe, du haſt der nachgebornen 
Kritik ein gefährliches Muſter hintetlaſſen, da du die 
Nur Schauſpielerin Neumann poetiſch verherrlicht! 
Einſt, wenn die Poſaunenengel zum großen Apell blaſen, 
werden ſie alle auftreten die Voſſiſchen Eingeſandts, 
in denen der märkiſche Enthuſiasmus eine Löwe und 
Lind angeſungen, werden ſie ihren Mund aufthun, alle 
die kritiſchen Ueberſchwenglichkeiten der Theaterzeitungen 
und Dich, Göthe, für ihr zwitterhaftes Daſein ſolida⸗ 
riſch einſtehen laſſen. Die Verantwortung wird Dir 
ſchwer werden, wenn nicht etwa die Engel, deren Namen 
durch Dich hiſtoriſch geworden, all' die Greten und 
Lotten, die Friederiken und Mignons eine Petition zu 
Deinen Gunſten bei der kritiſchen Gerechtigkeit einrei⸗ 
chen. Eine andere Frage iſt es freilich noch, ob die 
Städteordnung des Himmels durch das Petitum eins 
zelner ſeiner Bürger wird umgeſtoßen werden können. 
Hier auf der Erde geht das nicht, ſonſt würde vielleicht 
jeder Parlamentsbeſchluß in England an einigen Kohlen⸗ 
brennern und Krautzüchtern eine Klipp finden. Gut, 
daß die Times keinen Prioatcorreſpondenten in Breslau 
befigen — was bekämen die Engländer fonft für Euriofe 
Begriffe von uns, wenn ſie eines ſchönen Morgens bei 
Thee läſen, einige Breslauer Bürger petitionirten gegen 
den Beſchluß, den ſie ſelbſt durch ihre Vertreter gefaßt! 
Der Widerſpruch, in den Hr. Baltzer neuerdings wieder 
mit ſich gerathen, ſcheint feine Wirkungen auf ganz 
Betslau äußern zu wollen. Wir wiſſen von Stadt⸗ 
vetordneten, die in der Sitzung, wo die vielberegte Geld⸗ 
bewilligung erfolgte, kein Wörtchen gegenſprachen, jetzt 
aber ihre Namen in die Proteſtliſte ſchreiben. Nach 
einigen unverbürgten Nachrichten ſoll ſogar ein Lätitianer 
ia e De durch . er⸗ 
leichtert haben, zum Aerger des Dr. demann, der 
jetzt wohl auf bein Halen für Lans Diga unge, t, 
findung zu hoffen hat. Man ſieht hieraus nur, daß 
ein Syſtem, das noch fo widerſpruchsvoll iſt, dennoch 
feine Anhänger fiadet. Zu dieſen zwei hoffnungs⸗ und 
widerſpruchsvollen Schülern des Herten Baltzer werden 
ſich noch mehrere geſellen, und wir ſehen die Zeit 
kommen, wo eine förmliche Schule der Inconſequenz 
beſteht. Ueberall zeigen ſich ſchon Spuren. Die Zeit⸗ 
ſchrift für Recht und Beſitz — iſt ſie nicht von dem 
„Strome der planloſen Beſtrebungen der Gegenwart“ 
auf die Sandbank geſetzt worden? Der Widerſpruch 
hat ſich ſogar in der Breslauer Bütgergarde eingeniſtet. 
Man erzählt ſich ganz im Vertrauen unterſchiedliche 
Dinge von der letztern. Geht ſie vielleicht damit um, 
Herrn Baltzer zum Oberſten zu machen? Das wäre 
ihr abzurathen, denn er würde alle Tage ein neues 
Syſtem einführen, und die Bataillone müßten allwöchent⸗ 
lich ihre Röcke wenden laſſen. — Will ſie Herrn 
Tſchirner zum Anwalt machen? Das darf ſie nicht 
erſt verſuchen, denn dieſer Herr iſt bereits genugſam in 
Anſpruch genommen. Was will fie denn? Ich wünſchte, 
ich hätte den diplomaliſchen Stil eines gewiſſen Berli⸗ 
ner Correſpondenten, um das Gerücht auf eine Weiſe 
mitzutheilen, die Niemanden verletzt. Zur Zeit, als 
der Turnplatz eingeweiht werden ſollte — — doch nein! 
Wir wollen auch dieſes Gerücht, wie viele andere, die 
jetzt wie Geſpenſter umgehen, feine Wege wandeln laſſen. 
Aufrichtig geſagt, wir fürchten uns. Seitdem die 
Hoffnung aus der Mode, lieben wir die Frucht. Wir 
fürchten jetzt für Alles. Wir fürchten ſogar, des 
Morgens nicht da aufzuwachen, wo wir uns des Abends 
niedergelegt haben. Der Feind kommt, wenn die Leute 
ſchlafen. Für Eins nur fürchten wir nicht — nämlich, 
daß das Schleſ. Kirchenblatt die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Oedre in Betreff der Chriſtkatholiken aufnehmen, und 
der bekannte ſchleſiſche Cotreſpondent der Augsburger 
Poſtzeitung den Unfug des Neiſſer Pödels rügen wird. 
Wie könnte uns da Furcht anwandeln, wo die Hoff⸗ 
nung in ſchönſter Blüthe ſteht! Die Augsburger und 
die fromme Schleſierin — ein par nobile fratrum der 
Kirche, zu dem nur noch der Rheiniſche Beobachter als 
politiſcher Kannengießer fehlt, um ein Teſfollum zu 
haben, das alle Gebrechen der Zeit in einer halben 
Stunde heilen würde. Was Arthur Lutze füc den 
Körper, das wären dieſe drei für den Geiſt, wenn fie 
die Eilaubniß zur Praxis bekämen. Der Rheiniſche 
Beobachter hat jängſt ſchon ausgeſprochen, wo der Fehler 
ſizt. Es iſt die liberale Schwärmerei, die muß curirt 
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(Fortſetzung.) 
werden, denn ihr Zweck iſt die Revolution. Hr. Prof. 
Bercht har's geſagt, und Herr Bercht iſt ein ehrlicher 
Mann. Er beweiſt ſeine Entdeckung durch die Deutſche 
Schnellpoſt, die in New⸗Pork erſcheint. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
Zweite Abtheilung. Fortſetzung. Hiſtoriſche 


emälde. 

Es befinden ſich auf der Ausſtellung noch eine Ans 
zahl kleiner hiſtoriſcher Gemälde, von mehr und min⸗ 
derm Werth, es würde aber nicht an der Stelle ſein 
und den Raum dieſer Blätter weit überſchreiten, wollte 
man alle beurtheilend nennen. Nr. 83, das Ecce 
homo, von Brockmann, wie gut gemalt es iſt, ges 

hört doch zu den Gegenſtänden der Kunſt, die unſere 
Zeit nicht mehr begreift — und die alſo auch den 
Künſtlern nicht gelingen — was übrigens den male ri⸗ 
ſchen Werth dieſes Bildes nicht beſchädigen ſoll. Sehr 
artig iſt Ehrhardts „Mädchen im Walde“, wel⸗ 
ches wir wegen der ethiſchen Beziehung, die der Künſt⸗ 
ler dem Bilde gegeben hat, zu den hiſtoriſchen Bildern 
zählen. Das kleine Bild — „Wer in Unſchuld 
wandelt, wandelt ſicher“ — iſt mit tiefem Ge⸗ 
müth empfunden und darum ſpricht es ans Herz. Das 
Bildniß Karl IX., nach Brantomes Memoiren Nr. 275 
von Löffler, wie der König nach den Hugenotten 
ſchießt — iſt nicht an ſeiner Stelle, auch ohne die 
Erklärung ganz unverſtändlich, da der König in der 
That nicht ſchießt und ſein Gewehr mehr nach 
Schwalben wie nach Menſchen gerichtet erſcheint. Viel 
klarer, auch ohne den Wortlaut der Erklärung, iſt das 
kräſtige und vortrefflich gemalte Bild von Mühlig 
Nr. 313. Der von einem Bären angefallene 
und gerettete kaiſerliche Landvogt. Hier ſieht 
man was der Künſtler wollte in die Eiſcheinung treten, 
und wird von dem Eindrucke beftiediget. An das Bild 
Nr. 275 ſchließt ſich mit gleich zarter Empfindung 
„die Mignon“ von Prof. Remy Nr. 360 an, und 
erinnert uns an die bezeichnete ſchöne Stelle in Wil⸗ 
helm Meiſter. — Vieles Gute übergehend, machen wir 
nur noch auf Swobodas ironiſch launiges Bild Nr. 
440 „Auffindung eines werthvollen Oelge⸗ 
mäldes“ aufmerkſam, als auf einen Spiegel der Kunſt⸗ 
kennerſchaften voll Staunen, Verwunderung und Ober⸗ 
flaͤchlichkeit. 

Eine ganz beſondere Theilnahme erwecken auf die⸗ 
fer Abtheilung die Gemälde — einzelner Figuren, 
welche ſich thells ſtreng der hiſtoriſchen Richtung 
anſchließen, theils in das Genre übergehen oder dem⸗ 
ſelben angehören — wir halten beide Richtungen hier 
zuſammen. Einzelne Figuren hat die Kunſt zu 
allen Zeiten, mit beſonderer Gunſt bedacht, ſchon die 
vielen Madonnen und Helligen gaben davon ein Zeug⸗ 
niß. Die ſchöne Einfalt der Vor⸗Rafaelſchen Zeit und 
die der alten deutſchen Maler, die einfache Hoheit und 
Schönheit der größten Periode der Kunſt: Rafaels 
ſeiner Schule und Zeitgenoſſen und der großen Flo⸗ 
rentiner, verbunden mit dem Studium der Natur ſelbſt; 
die üppige Darſtellung der alten Venetianer; wer trüge 
nicht in feiner Erinnerung das Bild der ſchönen Be: 
ſtalten, die aus dieſer Zeit hervorgegangen find! Die 
wahre einfache Naturanſchauung, die nicht vor der 
nackten Geſtalt zurückbebte, ſondern ſie kühn anſchauete; 
ein Zeitalter und eine Welt an der Antike herangebil⸗ 
det, und in ſinnlicher Luſt und Leben herangekommen, 
geſtatteten: uns in die ſchönſten Geheimniſſe der For⸗ 
men, des Lebens den freiſten Blick zu werfen. Eine 
bald nachfolgende ermattende Zeit gab in ſchöner Für: 
bung, bedachtſam das Unnatürliche, und der Norden 
zwar kräftige Anſchauungen, die aber der Schönheit 
entbehrten und uns oft den Widerwillen an dem Ge⸗ 
meinen erzeugten. — Und doch war das noch eine gol⸗ 
dene Zeit gegen die neueſte Periode, welche uns die 
Modelle aller Akademien vorführte, und des alten Hon⸗ 
dekeeters — der doch wahrlich kein Idealiſt war 
— Ausſpruch, rechtfertigten, daß die Akademie das Na⸗ 
turſtudium verderben würde. An den römiſchen und 
griechiſchen Formen ermüdet, flüchteten ſich die G. ſtal⸗ 
ten in die Taſchenbücher und zu den Romantikern. 
Clauren zeugte eine Unzahl von Mimilis und an⸗ 
dern Geſpenſtern, und die Propagation der Weiber in 
Lockenköpfen und Reifröcken war eine wahre infuſoriſche 
generatio spontanes, welche ähnliche Gebilde in als 
len Landen bis zum Ueberfluß gaben und wieder gaben. 
Und fo ſehen wir bis zu dieſer unſerer Zeit die einzel⸗ 
nen Geſtalten aller Nationen, wo vorzüglich Italien, 
die Schweiz und ſelbſt das ſtolze England herhalten 
mußten, meiſt der Natur abgewendet, nach dem Mo⸗ 
dell umgewandelt. Die kühne Sinnlichkeit der alten 
Maler ſteht mit der verdeckten Lüſternheit der Neuern 
im grellen Contraſt. Schlavone und Gonforten, die 


uns trauernde und heitere Mädchen in Mieder und 
Schleier gaben, haben ſie gleichſam Stück vor Stück 
von der Kleidung befreit, fo daß in letzter Zeit die Lein⸗ 
wand nicht mehr ausgereicht hatte, den Leib zu um⸗ 
hängen. Aus dieſer traurigen Un⸗Natur treten denn 
doch hin und her kräftige Geſtalten empor wie aus 
dichtem Nebel und werfen, wie weit es möglich, die 
beengende Laſt des akademiſchen Modellweſens von ſich, 
und wagen es, die Natur in ihrer Einfachheit und 
Wahrheit zu betrachten, fie find aber ſehr einzeln. 
Wenn Sehn es wagt, den alten venetianifchen Begriff 
der Schönheit in feinee Dame mit dem Spiegel, 
Nr. 424, zu Ehren zu bringen, ſo heißen wir ſolche Geſtal⸗ 
ten an ſich, wenn uns auch ihre Bedeutung unerkannt 
bliebe, ſchon deßhalb willkommen, weil wir einmal wie: 
der uns an der wahren und friſchen Natur erfreuen 
können. Und das iſt der gewonnene Preis des Künſt⸗ 
lers, daß ſeine Kunſt ſich innig mit der Natur ver⸗ 
mählt und uns beide als eine Einheit erkennen läßt. 
Und fo muß man es auch einer Frau zu befonderem 
Ruhme anrechnen, wenn fie den Muth hat, das Sinn: 
liche in der Natur, — ohne welches ſie doch nicht vor⸗ 
handen, — kräftig aufzufaſſen und wieder zu geben; 
darum wird das Bild der Frau Steinh äuſer „Eſther 
ihr Gewand anlegend, um vor Ahasverus zu 
etſcheinen“, Nr. 434, (Beſitz St. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs) in der Feinheit und Naturtreue, wie ſie es ge⸗ 
geben, jedem gefallen, der nur mit geſundem Sinn ein 
ſolches Kunſtwerk zu würdigen verſteht; und wo ſolches 
Talent ſich zeigt, wird man nicht um Nebendinge feilſchen. 

Weniger kann uns die Geſtalt der Judith mit 
dem Haupte des Holofernes von Theodor Hil⸗ 
debrandt, Nr. 204, gefallen; obwohl das Bild an 
ſich vortrefflich gemalt und namentlich der Kopf der 
Heldin ſehr ſchön iſt. Allein die Erinnerung an die⸗ 
ſelbe Geſtalt von großer Hoheit und Schönheit, aus 
ältern Schulen, läßt uns bemerken, daß dem Künſtler 
die Idee ſeiner Judith nicht im Herzen aufgegangen 
fein mag. In jener Heldin reifte die moraliſche Tyat 
an der ſinnlichen Empfindung, und ſie gab ſich zum 
Opfer, um durch eine zwiefache Heldenthat frei zu wer⸗ 
den und ihr Volk zu befreien; und dieſe Großartigkeit 
in Darſtellung des Charakters mangelt der Judiih uns 
feree Ausſtellung. Außer dieſer unſerer Anſicht gehört 
das Gemälde zu den ſchönſten der Ausſtellung und ver⸗ 
dient die Anerkennung, die allen Gemälden des Mel⸗ 
ſters gezollt werden muß. — Den Vereinen zu Königs⸗ 
berg und Braunſchweig gereicht es zu großem Lobe, daß 
fie die beiden Gemälde von Sohn und von Hilde⸗ 
brandt erworben. 

Der heilige Carl Barromäus, gemalt von Vo⸗ 
gel von Vogelſtein, Nr. 623, eines Mannes, deſ⸗ 
fen große Verdienſte um das Armen: und Krankenwe⸗ 
fen ſteis in der Erinnerung leben werden, erſcheint uns 
im Bilde nicht als in jener Thatkräftigkeit, wie ihn die 
Geſchichte ſchildert, und in dieſer erdrückten Mönchsge⸗ 
ſtalt und asketiſchen Haltung würden wir uns von ihm 
kaum eine Vorſtellung zu machen im Stande ſein. 
Wahrſcheinlich iſt doch dieſes Bild ein Porträt nach 
irgend einer frühern Abbildung; da es als eine 
ideale Auffaffung eines zwar frommen aber doch geiſt⸗ 
reichen Mannes unmöglich Geltung erlangen könnte; — 
der berühmte Künſtler hat ſich übrigens auch in dieſem 
Bilde — als Maler — wohl bewährt. 


(Fortſetzung folgt.) 


* * Warmbrunn, 23. Juni. Nachdem der Hr. 
Polizei⸗Commiſſarius Stieber ſich längere Zeit hier 
aufgehalten hatte, iſt derſelbe heute abgereiſt, wahrſchein⸗ 
lich nach Berlin. Man iſt in Ungewißhelt, was der 
Zweck ſeines Aufenhalts geweſen. Da den neueſten 
Nachrichten nach die Unterſuchung gegen Hrn. Schlöffel 
ſchon ſeit einiger Zeit beendigt ſein ſoll, ſo iſt wohl 
nicht anzunehmen, daß Hr. Stieber für die Bezüchti⸗ 
gungen, die dem Hrn. Schlöffel gemacht worden ſind, 
bei uns Beweiſe ausfindig zu machen dle Abſicht ge⸗ 
habt hätte, 


Landwirthſchaftliche Conjunctur. 


Unſere ländlichen Erzeugniſſe aller Art machen einen 
großen Theil des ſämmtlichen Aktivhandels unſerer Pro⸗ 
vinz aus, auch haben die Geſchäfte in denſelben bisher, 
da ſie ſo belangreich ſind, dem Lande Segen gebracht 
und ſchon ſo manches Haus, namentlich auch in Bres⸗ 
lau, wohlhabend gemacht. Mir iſt ſchon mehrere Male 
die Genugthuung geworden, daß man mir erklätt hat, 
man habe faſt allemal Vortheil dabei gehabt, wenn 
man meinen Muthmaßungen über den künftigen näch⸗ 
ſten Stand der landwirthſchaftlichen Conjunctur folgte, 
und ich habe daher einen doppelten Antrieb, von Zeit 


zu Zeit meine Anſichten über den Gegenſtand zu ver⸗ 
öffentlichen. Ich werde die Erzeugniſſe unſerer Land⸗ 
wirthſchaft der Reihe nach aufführen und für jedes Eins 
zelne meine Muthmaßung aufſtellen. Der Ordnung 
gemäß laſſe ich die animaliſchen den vegetabiliſchen 
folgen. 

Ueber den Raps und Rübſen habe ich mich ſchon 
früher ſattſam ausgeſprochen, muß aber hier nachtragen, 
daß er dennoch etwas mehr gewaͤhren wird, wie zu er⸗ 
warten ſtand. Denn er hat da, wo man es wagte, 
ihn theilweiſe ſtehen zu laſſen, trotz ſeiner kränkelnden 
und wurzelfaulen Pflanzen, ſich über Erwartung erholt, 
und wird immer noch eine, wenn auch ſehr mäßige 
Ernte gewaͤhren. Die Fälle jedoch, wo er einen ge⸗ 
wöhnlichen guten Stand gewonnen hat, ſind ſo ſel⸗ 
ten, daß man immer Meilen weit reifen muß, ehe man 
ſie antrifft. Der ganze Ertrag des Landes aber wird 
immer noch nicht ein Sechstheil einer Mittelernte ge⸗ 
währen, und es darf daher nicht befremden, wenn man 
den doppelten Preis, wie er ihn ſonſt hat, dafür ver⸗ 
langt. Einigermaßen wird der Sommerrübſen 
zwar aushelfen, denn man trifft ihn in vielen Gegen⸗ 
den beſſer, wie gewöhnlich, nur iſt von ihm bekannt, 
daß er, auch beim beſten Stande, bei weitem das nicht 
ausgiebt, wie die Winterftucht. — Der Weizen iſt 
zwar meiſtentheils, wie man ſagt, ſehr zuſammengewach⸗ 
ſen, indeß kann man ihn doch im allgemeinen Durch⸗ 
ſchnitte noch lange nicht eigentlich gut nennen, und ich 
gründe meinen Ausſpruch auf eigene Anſchauung und 
daraus hervorgegangene Ueberzeugung, wenn ich ſage, 
daß er einen mindeſtens um ein Viertheil geringern, 
als gewöhnlichen Ertrag gewähren wird. Sein Preis 
müßte daher ſehr ſteigen, wenn nur irgend Hoffnung 
auf Ausfuhr kommen ſollte. — Der Roggen ſteht 
dies Jahr in den mit leichtem Boden begabten Gegen⸗ 
den des Landes faſt am beſten. Man pflegt jedoch 
ſprüchwörtlich zu ſagen: „Korn auf dem Sand, bringt 
Hunger in's Land.“ Dies iſt nun wohl dies Jahr 
nicht grade zu fürchten, aber es ſind auch eben ſo wenig 
niedrige Preife von dieſer Frucht zu erwarten. — Seht 
gut läßt ſich die Gerſte in einem großen Theile des 
Landes an und faſt nicht minder kann man dies auch 
vom Hafer ſagen. Wenn daher nicht etwa fernere 
große Hitze und Trockenheit dieſen beiden Getreideſor⸗ 
ten ſchaden ſollte, fo iſt von ihnen ein reichlicher Er⸗ 
trag zu erwarten, und es dürften die Preiſe derſelben 
nach der Ernte wohl um Einiges herabgeben. — Die 
Erbſen berechtigen zu glänzenden Hoffnungen, ſo wie 
man bis jetzt auch für die Kartoffeln ſich des Beſten 
verſehen darf. Gerathen letztere, ſo werden ſie die 
Preiſe des Roggens und der Gerſte drücken helfen und 
es kann ſonach der Preis des erſteren nicht gar hoch 
ſteigen, womit ich andeuten will, daß er ſchwerlich viel 
über feinen gegenwärtigen Stand gehen wird. — All⸗ 
gemein gut ſteht der Flachs, ſeldſt in Gegenden, wo 
man ihn nur wenig anbaut und ſtets auf Mißrathen 
gefaßt if. Die frühe Saat, die bereits in voller Blüthe 
iſt, darf ſchon als gerathen betrachtet werden. Länge 
und Baſt find an ihr ausgezeichnet. Von der ſpaͤtern 
läßt ſich noch nichts mit Gewißheit aufſtellen, obgleich 
fie ſich bis jetzt ſehr günſtig zeigt. Geräth auch fie, 
fo wird es ein Flachsjahr, wie es ſelt längerer Zeit 
nicht da geweſen iſt. Möchte doch eine beffere und 
zweckmäßigere Behandlung dieſes Produktes, wie ſie be⸗ 
reits an einzelnen Orten eingeführt ward, und in der 
Flachsbauſchule zu Simmenau gelehrt wird, recht bald 
allgemein werden. — Darf man nach dem erſten Ankom⸗ 
men fon auf das Gedeihen ſchließen, fo wird die 
Röthe (der Krapp) vortrefflich werden. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß von ihrer Zubereitung zur Garancine und 
andern Färbeſtoffen ſo wenig ans Licht tritt, und daß 
die Erzeuger dieſes Rohſtoffes über deſſen Werth und 
fernere Anwehr ſo ſehr im Dunkeln blelben, ſo daß 
ſein Anbau nicht die Ausdehnung gewinnt, die er ge⸗ 
winnen könnte, und wodurch er dem Lande weit grö⸗ 
ßere Summen wie zeither eintragen würde. — Andere 
den Großhandel weniger berührende Vegetabilien über⸗ 
gehe ich und komme nun zu den thieriſchen Produkten. 

Wie es mit der Wolle auf dem letzten Breslauer 
Markte gegangen, das ift allgemein bekannt. Die Preife 
waren lohnend und glichen den Rückſchlag in der Schur 
nicht allein überall aus, ſondern gewährten auch einen 
Mehrertrag gegen die letzten Jahre. Nun iſt es That⸗ 
ſache, daß unſere Schafzüchter dem neu geſteckten Ziele, 
d. i. dem Reichthum der Schur, mit eben ſo viel Ei⸗ 
fer und Verſtande als Conſequenz nachſtreben, und daß 
eine Menge derſelben ſich mit raſchen Schritten dem⸗ 
ſelben nähert. Aber es iſt auch eine Lebensfrage: ob 
wir nicht bei dieſem Streben in der Qualität des Pro⸗ 
duktes zurückkommen werden? Schon haben auf dem 
Breslauer Markte mehrere Wollekäufer dies den Pro⸗ 
ducenten vorgeworfen, und ob es gleich manche nur 
aus Politik gethan haben mögen, um die Waare durch 
Tadel auf niedrigeren Preis zu drücken, fo verdient die 


Sache dennoch die größte Beachtung. Wohl iſt es für die Nachkommen reichliche Zinſen tragende Kapi⸗ 
möglich, große Wollmenge mit hoher Wollgüte zu ver⸗ tale betrachtet. — Einverſtanden! Eymann heißt der 


einigen; aber es iſt nicht leicht, und es erfordert viele 
Sachkenntniß und unermüdeten Fleiß und Aufmerkſam⸗ 
keit, um es zu Stande zu bringen. Gelingt es uns 
in der Allgemeinheit dies zu erſtreben, dann entſteht 
für unſere Landwirthſchaft und dadurch mittelbar für 
unſte Provinz ein ſehr bedeutender Gewinn, denn wir 
ſind alsdann in Stand geſetzt, von einer gleichen ja 
geringern Anzahl von Schafen, wie die bisherige war, 
ein weit größeres Quantum von Wolle zu gewin⸗ 
nen, ohne daß ſich dadurch ihr Werth vermin⸗ 
dern würde. Irre leiten darf man ſich aber dadurch 
nicht laſſen, daß die Mittelwolle dies Jahr nach Ver⸗ 
hältniß im Preiſe mehr geſtiegen iſt, wie die hoch⸗ 
feine. Der ſtarke Begehe nach ihr einmal und zum 
zweiten die Thatſache, daß feldft unfere halbveredelten 
Heerden ſchon ſehr viel vorgeſchritten find und ein fehr 
werthvolles Produkt liefern, macht die Erſcheinung er⸗ 
klaͤtbar. Aber trotz alle dem bringt doch eine hochedle 
Schaͤferei — da gegenwärtig ſich die Vorſtellung von 
Wolltreichthum nicht mehr von einer ſolchen trennen 
läßt — immer noch bei weitem mehr ein, wie eine 
von mittlerer Stufe; denn, ſelbſt abgeſehen von Zucht⸗ 
viehverkauf, macht es doch einen großen Untetſchied in 
der Einnahme, wenn ich 15 — 20 Thlr. für den Gent: 
ner Wolle mehr bekomme. Denn darüber, daß eine 
halbveredelte Schäferei nicht weniger zu ihrer Verpfle⸗ 
gung bedarf, wie eine hochedle, iſt man wohl jetzt ſo 
ziemlich im Klaren. — Hoch im Preife erhält ſich noch 
immer die Butter, ſo daß eine gute Kuhheerde keinen 
geringen Reinertrag gewährt. Weniger glänzend iſt die 
Einnahme für Schlachtvieh, und es iſt daſſelbe, trotz 
dem Geſchrei der Conſumenten, daß man, weil die Ein⸗ 
fuhr aus der Fremde ſo ſehr erſchwert iſt, theures und 
ſchlechtes Fleiſch eſſen müſſe, kaum anzubringen und 
deshalb im Preiſe unter feinen Werth gedrückt. Es 
dürfte ſchwer werden, dieſen Widerſpruch zu löſen, wenn 
man nicht wüßte, daß im Allgemeinen die Fleiſch⸗Con⸗ 
ſumtion in unſerm Lande zu gering iſt, um das Vieh 
in Maſſen zur Schlachtbank führen zu können; daß 
ferner aus gleichem Grunde kein Luxus — wle z. B. 
in England — im Fleiſchverbrauch ſtattfindet, mithin 
vorzügliches auch nicht ungewöhnlich theuer bezahlt wird, 
und daß endlich aus dieſem Grunde es auch nicht be⸗ 
lohnt wird, wenn auch ein Viehzüchter durch beſondern 
Fleiß es dahin bringt, etwas ganz beſonders Gutes zu 
liefern. Dieſe drei Punkle müſſen bei Beantwortung 
der Frage: ob wir fremdes Schlachtvieh noch ferner 
nöthig haben, oder es im eignen Lande aufziehen kön⸗ 
nen, ſcharf ins Auge gefaßt werden. a Es 


Mannigfaltiges. 


— In der ſächſ. Doefztg. beſpricht ein Wahlmann 
aus dem Plauenſchen Grunde mit ſeiner Namensunter⸗ 
ſchrift die Landtagswahl in dem 6, bäuerlichen Wahl⸗ 
bezlike. Die Anforderungen, die er als Bauer an den 
Abgeordneten ſtellt, ſind, daß dieſer für eine Verwen⸗ 
dung der Regierung beim Bundestage um Heradſetzung 
der Bundeskontingente, für Einführung von Friedens⸗ 
gerichten, für Oeffentlichkeit mit Staatsanwaltſchaft und 
Geſchwornengerichten im Strafverfahren, für eine zeit⸗ 
gemäße Neform der proteſtantiſchen kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten und Anerkennung der deutſch⸗ katholiſchen 
„Vereine,“ für Einrichtung eines den kleinſten Grund: 
beſitz nicht ausſchließenden Kreditvereins, für Reform 
des Wahlgeſetzes beziehentlich der beſſern Abrundung der 
Wahlbezüke und Herabſetzung des Steuercenſus, für 
Preßfreiheit ſtimmt und die Opfer zur Hebung der 


Wahlmann! 


— Trotz der Ungewißheit — ſchreibt die Weſer Zei: 
tung aus Mänchen — in welcher man bezüglich des 
Tages ſchwebte, an dem die Weihung des Fürſtbiſchofs 


chen, v. Diepenbrock ſtattfinden werde, haben der⸗ 


ſelben doch einige Perſonen von hier beigewohnt, indem 
man aus Rom von der Abſendung der ſo lange aus⸗ 
gebliebenen päpſtlichen Bulle unterrichtet worden war 
und darnach leicht ſeine Berechnung machen konnte. 
Die Feierlichkeit wird als eine ebenſo würdevolle wie 
glänzende geſchildert und namentlich hervorgehoben, daß 
der neugeweihte Fürſtbiſchof durch feine Haltung am 
Feſttage und durch ſein ganzes Benehmen während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in Salzburg es ſattſam bewieſen habe, 
daß er ebenſo zu imponiren verſtehe, als die Herzen zu 
gewinnen wiſſe. Möge es dem trefflichen Manne denn 
gelingen, in feiner Diözeſe einen andern Geiſt heimiſch 
zu machen. 

— ** (Paris.) Das Intereſſanteſte in den 
Madrider Blättern iſt die Beſchreibung eines großen 
Stiergefechts, welchts die dottigen Honoratioren und 
auswärtigen Diplomaten in dem Herrn Fagoaga ge⸗ 
hörigen ehemaligen Garten der Jeſuiten veranſtaltet 
hatten. Antheil an demſelben nahm der Herzog von 
Glücksberg und Herr Mecrier, beide Beamte bei der 
franzöſiſchen Botſchaft in Madrid, die Herren Beau: 
vallon und der Bar. v. Epervilley, franzöſiſche Flücht⸗ 
linge wegen des unglücklichen Duells, in welchem der 
Redakteur der Preſſe ſiel, der Graf von Caſtella, Herr 
Moore, von der engliſchen Geſandtſchaft, Herr Living⸗ 
Ron, ein Nachkomme des großen amerikaniſchen Geſetz⸗ 
gebers c. Die fremden Herren gaben den Spaniern 
den Beweis, daß fie es fo gut wie die beften ſpani⸗ 
ſchen Fechter mit den wüthenden Stieren aufzunehmen 
wüßten. Außet einer Wunde, welche Herr Beauvallon 
durch eigene Unvorſichtigkeit ſich in die Hand verſetzte, 
ein Paar derben Stößen und einem aufgeſpießten Pferde 
geſchah kein Unglück und 5 Ochſen wurden mit größter 


Grazie umgebracht, einem ten ward auf Bitten einer 


ſchönen Dame und weil er ſich fo außerordentlich brav 
gehalten, das Leben geſchenkt. — Eine ſpaniſche Zel⸗ 
tung erzählt, daß in Miniſtrol de Caldes in Catalonien 
ein katholiſcher Prieſter einer Frau eine vollſtändige Le⸗ 
gion von 7999 Zrufeln ausgetrieben hatte, der letzte 
aber wollte ſich nicht bannen laſſen unb war mächtiger, 
als alle ſeine Kameraden. Zuletzt machte die Behörde 
der Sache ein Ende, indem ſie den Geiſtlichen zur 
Ruhe verwies und es übernahm, den böſen Teufel bei 
der Frau auszutreiben. 

— Herr Daguerte ſoll eine großartige techniſche 
Erfindung gemacht haben, wonach er ein Mittel gefun⸗ 
den, um binnen drei Monaten einem jungen Baume 
eine Entwicklung zu verſchaffen, zu der er ſonſt erſt in 
3 bis 4 Jahren gelange. Mehre Verſuche, die er ge⸗ 
macht, fellen feine Erfindung bewähren. Bei Durch⸗ 
ſchneidung der Pflanze nach deren ſchnellem Wache: 
thum hat man gefunden, daß die Faſern eben ſo dicht 
ſind, als die eines in gewöhnlichen Verhältniſſen ge⸗ 
wachſenen Baumes. 

— (Leipzig.) Der komiſche Ernſt, mit dem man 
in Berlin mit der Parole: immer mit dem Hut! die 
Hutftage behandelt, wird in Ihrer Stadt, wo man als 
freier Bürger überall mit dem Hut auf dem Kopf er⸗ 
Indeß tiefer Ernſt 


— 


er mit brennender Pfeife oder Cigarre uber die Straße 
zum Nachbar geht, der Polizei verfallen iſt und in 
Strafe genommen wird, weil der Polizeiſtaat auf dieſe 
Weiſe Sitte und Anſtand auftecht erhalt und das Rau⸗ 
chen auf der Straße für unanſtändig, daher für poli⸗ 
zeiwidrig erklärt, fo hat es jedenfalls etwas Lakaienar⸗ 
tiges, etwas Bedientenhaftiges, an öffentlichen Orten 
immer mit dem Hut unter dem Arme zu erſcheinen. 
Nur deutſche Bedientenſeelen können ſich in dieſem Auf⸗ 
zuge gefallen. Die deutſche Bedientenhaftigkeit will 
ihre unterthänige Ergebenheit gerne überall leuchten 
laſſen, um nicht gegen irgend eine anweſende Reſpekts⸗ 
perfon zu verſtoßen. In freien Staaten, in Frank⸗ 
reich, in England, in Ihrem Hamburg, in Staaten, 
wo der Mann, der Bürger, ſich ſeiner Menſchenwürde 
bewußt iſt, denkt Niemand daran, beim Eintritt in ein 
Kaffeehaus fein Haupt zu entblößen und als ergebener 
Diener mit dem Hut in der Hand einzutreten, weil jeder 
weiß, daß er nur Seinesgleichen, freie Männer findet, weil 
jeder weiß, daß er Niemandes Knecht iſt. Selbſt in 
Leipfig, wo doch ſonſt immer noch viel Dresdener Hof: 
rathsluft weht, hat man ſich in dieſer Hinſicht ziem⸗ 
lich vom Vorurtheil emancipirt. Die Berliner Hutre⸗ 
volution ſcheint uns keineswegs ſo lächerlich, und be⸗ 
deutungs voller als die Münchener Bierrevolution. In 
dem: immer mit dem Hut! det „Freunde des Anſtan⸗ 
des und der Sitte“ liegt ein ſelbſtbewußter Trotz, der 
dem hergebrachten Anſtand dreiſt ins Geſicht ſchlägt. 
Eden fo gut wie das Hut⸗Abnehmen, dieſe Erfindung 
franzöſiſcher Hoflakaien, könnte man, beſonders in jegis 
gen heißen Sommertagen und in der That mit mehr 
Gründen, das Rock⸗Ausziehen für anſtändig erklären. 
(9. N. 3.) 


Zweiſilbige Charade. 


Denkt euch ein geräumig Zimmer 
Sonder allen Schmuck und Schimmer, 
Und ein großes Menſchenheer 
Sitzt im Kreiſe drin umher. 
Jeder blicket unverwandt 
Auf die Erſt' in ſeiner Hand. 
Einer nur hält auch die Zweite 
Nebſt der Eiſten in der Hand, 
Und dies, ſcheint mit, iſt der Herr. 
Denn wenn einer ſeiner Leute 
Flink das Ganze nicht erkennt, 
O dann übt die böſe Zweite 
Gar ein ſtrenges Regiment. 80 

t. 
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Breslau, 24. Juni. Das Geſchaft in Eiſenbahn⸗ 
ie 2 auch heute bei faſt unveränderten Courſen un ⸗ 
edeutend. 

Oberſchl. Lit. 4 4% p. C. 116 Br. 
Prior. 103 Br. 
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Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Theater⸗Nepertoire. 


„Taucered.“ 


Mittwoch, neu einſtudirt: 


vierte Gaſtrolle. an. 
Donnerstag, zum Öten Male: „Ein deut 
ſcher Krieger.“ Schauſpiel in 3 Akten 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute glücklich erfolgte Entbindung mei⸗ 
Große heroiſche Oper in 2 Akten, Muſik ner geliebten Frau Antonie, geb. Sabarth, 
von Roffini. Tancred, Dlle. Bendini, von einem geſunden ſtarken Knaben, zeige ich 
von der italieniſchen Oper in Berlin, als Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt 
Brieg, den 23. Juni 1845. 


Unterricht. 


von Bauernfeld. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Statt jeder beſonderen Meldung allen meinen 
lieben Verwandten und Freunden die ganz er⸗ 
gebene Anzeige, daß meine innig geliebte Frau 
Emilie, geb. Klofe, heute Morgen 8 ½ Uhr 
von einem muntern Knaben glückſich entbun⸗ 
den worden iſt. 

Toöppliwoda, den 22. Juni 1845. 

- Daum, Rechnungsführer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Geſtern Mittags 1 Uhr hat mir meine liebe 8 


Frau einen muntern Knaben geboren. Statt 
eder beſondern Meldung Verwandten und 
Wohlwollenden zur ergebenen Anzeige. 
Beuthen O/S., den 23. Juni 1845. 
Dr. Baad. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend um 10 uhr wurde meine 
Frau Joſephine, geb. Wunſch, von einem 
muntern Söhnchen glücklich entbunden. Dies 
zeige ich Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, hiermit ergebenſt an. 
Sprottau, den 22. Juni 1845. 
Steinmetz, 
Juſtizj⸗Kommiſſarius und Notar. 


Jüngling, 5 3 8 
ichts Aſſeſſor. . — —⁵ſſtchen gebliebenen Gebäuden, mit oder ohne 
5 ei dannen nen Acker Sr Wieſen, bald aus freier 3 
Entbindungs⸗Anzeige. Die Bresinuer Kunstaus- © tauft werden Die Kaufsbedingungen find bet 


Die am geſtrigen Tage erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden 
Knaben, zeigt Verwandten und Freunden hier⸗ 


durch ergebenſt an: 
L. Altmann. 
Breslau, den 24. Juni 1845. 


»Todes⸗Anzeige. 

Den 22ſten d. Mts. endete fanft an den 
Folgen der Entbindung meine innigſt geliebte 
rau Emilie, geb. Ludwig, ihr mie fo 
theures Leben, Dieſes theilnehmenden Freun⸗ 
den und Bekannten zur ergebenen Anzeige. 

Breslau, den 24. Juni 1845. 
8 Eduard Thiel. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Den geſtern Abend 11 uhr nach mehrwö⸗ 
chentlichen Lungenleiden im 34jten Lebens jahre 
erfolgten Tod meiner lieben Frau, beehre ih 
mich lieben Verwandten und Freunden mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. j 
‚Rudelsborf, den 23. ar 1815, 


mann, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


9 stellung ist von 9 Uhr früh bis G 
& Abends 6 Uhr im Börsenhause am 
A Blücherplatz geöffnet. Eintritt 5 Sgr. & 


Bonessssssadesseses 


Im Weiß chen Lokale 
(Gartenſtraße Nr. 16) 
heute, Mittwoch den 25. Jun: 
Großes 
Abend ⸗ Konzert 
der ſteyhermärkiſchen Muſik⸗ 
Geſellſchaft. 


Anfang 8 uhr. Entree A Perſon 2¼ Sgr. 


In Liebich's Garten 


heute, Mittwoch den 25. Junk, 
Großes Inſtrumeutal⸗Konzert 
unter Leitung des Herrn Adolph Köttlitz. 
Anfang 4 uhr. Entree für Herren 2½ Sgr., 
für Damen die Hälfte. 
Abends bengaliſche Brillant⸗Flammen 
und Gartenbeleuchtung . 


Bernſtadt, den 23. Juni 1845. 
Aktuarius Bruckiſch. 


Bekanntmachung. 

Ich erlaube mir einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum und meinen ſchätzbaren Gönnern und 
Freunden hiermit die ganz ergebenſte Aale 
zu machen, daß mein neu erbauter hof 
zur goldnen Krone, mit ſchönen und bequemen 
Stuben und. nöthiger Stallung jedem reſp. 
Reiſenden zur Aufnahme in Bereitſchaft ſteht. 

Indem ich erſuche, in mit vieler Theil⸗ 
nahme zu erfreuen, verſichere ich, daß ich ſtets 
bemüht ſein werde, für Alles aufs ‚Belle ge: 
forgt zu haben 722 

Reinerz, den 22. Juni 1845. , 

Philipp Schneider, Gaſthofbeſitzer. 
Schn 


— — 

E 
ian Ste ener Kreſſe, iſt ae wie Ber 
dingungen zu verfanfen. Nähere Auskunft 


erteilt Herr Gaſtwirth Jordan zu Gros: 


burg, Strehlener Kreiſes. 


— Un 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


COLONIA 


(Grund⸗Capital 3 Mill. Thlr. C.) 

fährt fort, für mäßige, im Voraus feſtbeſtimmte Prämien ſowohl Häuſer und ſonſtige Im⸗ 
mobilien, als Hausgeräth, Waaren, Vieh und ſonſtige Mobilien gegen Brand» und Blitz 
ſchaden, unmittelbaren, wie mittelbaren, zu verſichern. Sie übernimmt auch, für eine beſon⸗ 
dere Prämie, die Zerſtörungen und Verluſte, welche durch Dampfkeſſel⸗ und Gas : Erplofion 
entſtehen. Das Verſicherungs⸗Capital der Geſellſchaft iſt im verwichenen Jahre, laut des 
von der Verwaltung der General⸗Verſammlung am 28. April c., erſtatteten Rechenſchaftsbe⸗ 
richtes, um 33 Millionen Thaler, nämlich auf 172 Millionen Thaler, die Prämien-Einnahme 
um 52000 Thaler, nämlich auf 470,000 Thaler geſtiegen. Die Garantie, welche die Geſell⸗ 
ſchaft darbietet, beſteht außer dem Grund⸗Capital in einer baaren Prämien⸗Reſerve von 
140922 Thlr. für 1845 und von 86493 Thlr. für fpätere Jahre, ſodann in einer Gapitals 
Reſerve von 22600 Thlr. 

Nähere Auskunft iſt beim Unterzeichneten zu erhalten, und werden daſelbſt Verſicherungs⸗ 
Anträge zu jeder Zeit entgegengenommen. 

Steinau a/ O., den 18. Juni 1845. H 

Nobert Loewe, Agent der Colonia. 


Die vom 25ſten bis 31ſten vorigen Mts. mit der 
5ten Einzahlungsrate à 20 %, hier eingereichten Quit, 
tunzsbogen können gegen Abgabe der dagegen ertheilten 
Interims⸗Ouittungen käglich in den Vormittagsſtunden 
im Lokale der unterzeichneten Kaſſe in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 


Die Betriebskaſſe der Nieder⸗ 


Schleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbabn⸗ 
8 > 11 2 Geſellſchaft. 
| Bekanntmachung. 


Lebensverſicherungs⸗ Societät Hammonia 
in Hamburg. 


Die im Plane der Societät angekündigte l - 
e 
Die bisher angemeldeten, fo wie die noch ferner anzumeldenden hieſigen und auswärti⸗ 
ben Ehe opgebachtem 1. Zull, Ding tag Nachmittags orgeiſe 2 uhr, 
ſich im Haufe des Unterzeichnelen, Seichſtraße Nr. 39, gefäuigit einzufinden, um unter Ges 
e e einer Direktion zu ſchreiten. 9. C. Harder. 


Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 

Der Beltieb des Baues der TrebnlzerZdunyer Chauſſee har unerwartet einen fo be 
deutenden Umfang gewonnen, daß ſchon wieder die Ausſchreibung einer neuen Einzahlung 
nothwendig wird. Die Herren Actionaire werden daher hierdurch aufgefordert, 

die ſiebente Einzahlung zur Vereins⸗Kaſſe mit 2. J Prozent des gezeichneten 

Actlen⸗Betrages in der Woche vom 7. bis 12. Juli c. . 
in der Kanzlei des Juſtiz⸗Kommiſſarius Thebeſius hierſelbſt gegen deſſen Quittung, unter 
e 1 21 e ide leiſten. 

Militſch, den 21. Jun * 

Directorium der Trebnitz⸗Zdunyer Chauſſeebau⸗Geſellſchaft. 


Seil: und Bildungs⸗Anſtalt für Blödſinnige zu Berlin. 
Nachdem die Verſuche zur Heilung des Blödſinnes auf intellektuellem Wege, welche mit 
Genehmigung königl. Behörden in der hieſigen Taubſtummen⸗Anſtalt angeſtellt wurden, durch 
eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion im Auſtrage des Herrn Miniſters Eichhorn Exc. amtlich 
eprüft und feftgeftellt worden find, if mir die Conceſſion zur Errichtung einer Heils und 
übungs» Anftalt für Blödſinnige 7 were Intereſſenten wollen ſich wegen Auf: 

er der an den Unterzelhneten wenden. 
ahr 4 121 3. Juni 1845. Sägert, Direktor der Taubſtummen⸗Anſtalt, 
Linienſtraße Nr. 88. 


VOHHCHVLROHEOGHOPODVOGHHHGHHHURK 


Nun vollständig in 14 Theilen 
mit 2000 Abbildungen 
das in Frankreich gefeönte und eingeführte 
von Y den 
„Geſellſchaft zur Verbreitung guter und wohlfeiler Bücher! 
0 erausgegebene Werk: ’ 


populäre Naturgeſchichte 


er drei Reiche. 
Von 
F. S. Beudant, Milne⸗Edwards, A. v. Juſſieu. 


Stuttgart, Scheible, Rieger und Sattler. 
Preis aller 14 Theile: 2 Rtßlr. 19 Sgr. 
Dieſes ausgezeichnete Werk wurde bekanntlich von den nahmhafteſten Naturhiſtori⸗ © 
kern Frankreichs im Auftrage der Regierung ausgearbeitet. Es kann nun durch die 
— Buchhandlung Georg Philipp Aderholz in Breslau vollſtändig bezogen G 
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Die Bronce, Metall- Kron⸗Leuchter und 
Gas⸗Lampen⸗Fabrit 


von x 
W. G. Meineber in Berlin, 
Zimmerſtraße Nr. 88, 
bezieht bevorſtehende Frankfurt a. O. Meſſe zum erſten Mal mit einem Lager von Kron: 
Seuchtern und Gas Lampen, in dem neueſten Geſchmack gearbeitet, und verſpricht bei höchſt 
reeler Waare die billigſten Preiſe. 
Zur Meſſe in Leipzig: Grimmaiſche Gaſſe Nr. 26, 
5 Frankfurt a. O.: Junkerſtraße Nr. 18. 


Der gaͤnzliche Ausverkauf 


der Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlun 
e Nr. 3, Lasch eng Hand 97 ’ 
zu und unter dem Koſtenpreiſe, wird fortgeſetzt. 


Echte Oranienburger Soda- Seife, 


ſtegweiſe d Pfd. 4½ Sgr., bei Partieen billiger, offerirt: F. M. Krieger, Junkernſtr. 3. 


7 ” 


* 


Im Verlage der Hahnſchen Hofbuchhand⸗ 


lung in Hannover iſt erſchienen und an alle 


Buchhandlungen (Breslau, Geor i⸗ 
lier Aderbolg) verſandt: 6 0 


Das deutſche Notariat 


nach den Beſtimmungen des gememen 
Rechts und mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der in den deutſchen Bundesſtaaten 
geltenden e Vorſchriften. 


on 
Ferdinand Oeſterley, Dr. 
g Zweiter Theil?“ 
Das geltende Recht. 

gr. 8. 1845. Preis 3 % Rihlr. 
Mit dieſem Bande ift das Werk geſchloſſen. 
Der erſte Theil erſchien 1842 und koſtet 
. 2% Rthlr. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben 
erſchienen und in der Buchhandlung G. P. 
Aderholz in Breslau (Ring Nr. 53) bei 
A. Terck in Leobſchütz und bei A. Gröger 
in Oels zu haben: 


Handbüchlein 
Luſtfeuerwerkerei, 


Eine praktiſche Anweiſung zur Anfertis 
gung aller Gegenſtände der Luſtfeuerwer⸗ 
keikunſt, als: Schwärmer, Raketen, Rä⸗ 
der, Sonnen, Lanzen, Windmühlenflügel, 
Leuchtkugeln, bengaliſcher Flammen c., 
ſo wie vollſtändiger Lands und Waſſer⸗ 
feuerwerke. Für Alle, welche ſich mit die: 
fer Kunſt beſchaſtigen, insbeſondere aber 
für Dilettanten. Von 
Nuggieri. 
Zweite Auflage. Mit 23 Tafeln Abbildungen. 
8. Eleg. geh. 15 Sgr. 


Das Neueſte über das Rieſen⸗ 


Gebirge. 
In allen Buchhandlungen vorräthig: 

Der Neifende im Sudetengebirge. Ein 
Wegweiſer für Luft: und Badereiſende durch 
die intereſſanteſten Partien des Rieſen⸗, 
Hochwald⸗ und Glazer Gebirges. Mit 
einer illuminirt. Specialkarte der Sudeten. 
Ven B. Neuſtädt. Geh. 22%, Sgr. 

Poſt⸗ und Reiſekarte im Rieſen⸗, 
Hochwald⸗ und Glazer Gebirge und den an⸗ 
gränzenden Gegenden. Nach den neueſten 
Materialien gezeichnet von B. Neuſtädt. 
In Futteral. Illuminirt. 10 Sgr. 

r 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier auf 
dem Hinterdom Nr. 4 a. der Gellhorngaſſe 
und Nr. 11 der Scheitnigerſtraße belegenen, 
den vormals Krollſchen, jetzt Springer: 
ſchen Wintergarten bildenden, auf 22,633 Ati. 
15 Sgr. 7 Pf. geſchätzten beiden Grundſtücke 
haben wir einen Termin auf 
den 30. September 1845, Vormittags 


11 uhr, 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſer 
Frit 10 in unſerem Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Scheine können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden 

1) der Johann Heinrich Herfort h, 

2) die Wittwe Ortſcht, Johanne Eleonore, 

geb. Schneider, 

hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 4. März 1845, 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


„Bekanntmachung. 

Der Bau eines maſſiven Quellbrunnens in 
der Vorwerks⸗Straße ſoll einem Unternehmer 
im Wege der Minus⸗Licitation überlaſſen wer⸗ 
den. Zu dem Ende iſt ein Termin auf 
Donnerſtag den 26. dieſes Monats 

Nachmittags 5 Uhr 
im rathhäusllichen Fürften« Saale anberaumt, 
den wahrzunehmen cautiönsfähige Sachver⸗ 
ſrändige hierdurch aufgefordert werden. Ans 
ſclag und Bedingungen liegen in unſerer Die: 
nerſtube zur Einſicht bereit, 

Breslau, den 20. Juni 1845. 

5 Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung 
In Folge höherer Beſtimmung foll die fis⸗ 


kaliſche Jagdgerechtigteit auf den zum Bereich 


der Königlichen Forſt⸗Verwaltung Nimkau ge⸗ 
hörigen Feldmarken Je. aſſelwig, Klein⸗Säge⸗ 
witz, Probotſchine und Malſen auf anderweite 
6 Jahre, vom 1. September 1845 bis ult. 
Mai 1851, nochmals zur öffentlichen meiſtbie⸗ 
tenden Verpachtung geſtellt werden. Hierzu 
iſt ein Termin auf den 28. Juni c. von 3 
dis 5 Uhr Nachmittags in dem Königl. Res 
gierungs⸗ Gebäude zu Breslau (auf der Al: 
brechtsſtraße) in dem Zimmer Nr. V. anbe⸗ 
raumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die vom ho⸗ 
hen Miniſterio feſtgeſezten allgemeinen Jagd: 
Verpachtungs⸗Bedingungen im Termine wer⸗ 
den bekannt gemacht werden. 

Trebnitz, den 24. Juni 1845. 

Der Königl. Forſt⸗Inſpektor Wagner. 


— —ä — ad 

Schaf Verkauf. Auf dem Dom. 
Größ Woitsdorf bei Polniſch⸗ Wartenberg fies 
den 50 St. feine Zuchtmuttern zum Verkauf. 


Ankti on. 
Am 20ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions; Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
ein Mahogoni⸗Flügel, ein Tafelinſtrument, 
eine goldene Cylinderuhr, Betten, Wäſche, 
Kleidungsſtücke und Möbels, wobei meh⸗ 
rere von Kirſchbaum, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. Juni 1845. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bücher ⸗ Auktion. 
Nach dem Muſter der erſten im Monat 
März ſtattgehabten, beabſichtige ich im Mo⸗ 
nat November a, c. eine zweite 5 


Bücher⸗Auktion 


zu veranſtalten. Ich übernehme und be⸗ 
ſorge hierbei unter meiner Garantie 
den Verkauf ſowohl kleinerer Bücher: 
Sammlungen als größerer Biblio⸗ 
theken, deren ſich die Beſitzer oder Erben 
entaußern wollen. Der anzufertigende Has 
talog wird von mir in großer Anzahl in 
Schleſien und ganz Deutſchand vers 
breitet, und dadurch für möglichſt beſten Ab⸗ 
ſatz gewirkt. Wer demnach Bücher oder 
Kupferſtichwerke mit obiger nächſten Auk⸗ 
tion mit verſteigern laſſen will, beliebe ſich 
wegen der Bedingungen an mich zu wenden. 
Anmeldungen und Beiträge dazu werden ſpä⸗ 
teſtens bis Mitte Au guſt erbeten. 


J. Urban Kern, 
Buchhandlung, Junkernſtraße Nr. 7, 
in Breslau. 


Bekanntmachung. i 

Die zur Subhaſtatkon der Ernft Benjamin 
Linkeſchen Mühle Nr. 52 zu Gräbel, am 
5. Januar 1846, anberaumte Termin fallt 
weg, da der Subhaſtations⸗Antrag zurückge⸗ 
nommen iſt. 

Jauer, den 23. Juni 1848. 

Das Geichts⸗Amt Gräbel. 


Anktio n. 
von Tuchen und Herren⸗Garderobe wird fort» 
geſetzt Reuſche Strafe Nr. 1, in den drei 
Mohren. 


Offene Lehrerſtelle. 

Die erſte Lehrerſtelle an der iſtaelitiſchen 
Elementarſchule in Meſeritz (Sroßberzogthum 
Poſen), mit welcher ein Gehalt von 200 Kit. 
verbunden iſt, iſt erledigt, und ihre Wiederbe⸗ 
ſetzung kann ſofort erfolgen. Der anzuſtel⸗ 
lende Lehrer muß in einem Lehrerfeminar ges 
bilder, mit dem Unterrichte in der hebräiſchen 
Sprache vertraut und mit guten Sittenzeug⸗ 
niſſen verſehen ſein. 

Qualiſizirte Bewerber mögen ſich, unter Vor⸗ 
lage ihrer Atteſte, innerhalb 4 Wochen per⸗ 
nn oder ſchriftlich bei dem Schulvorſtande 
melden. 


Die Stelle eines geprüften Religionslehrers 
und Schächters wird Termino Michaeli c. bet 
der jüdiſchen Gemeinde zu Jauer erledigt, die 
ſich meldenden Candidaten wellen ihre Zeug⸗ 
niſſe portofrei einſenden, we fie alsdann die 
näheren ne erfahren werden. 

Jauer, den 22. Juni 1845. 

Der Vorſtand jüdiſcher Gemeinde. 


Gaſthaus⸗ Verkauf. 

Ich bin Willens, mein zu Haflig bei Glatz 
belegenes Gaſthaus, wozu 8 Scheffel Acker, 
Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten, gehören, auch die 
Branntweinbrennerei⸗Gerechtigkeit ſich befindet, 
aus freier Hand zu verkaufen. Ueber bie nä« 
heren Bedingungen gebe ich den reſp. Kauf⸗ 
liebhabern in loco Auskunft. 

‚Haffig, den 23. Juni 1845. 

f Eduard Gottwald. 


50900940000500 0085 
8 Leinene Handſchuhe 3 
& empfing und empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl: A. Kauffmann, f 
Schweidnitzer⸗ und Carlsſtr.-Ecke 1. 8 
Sesgagggessaseesedses 
Alle Diejenigen, welche noch eine Forderung 
an mich zu haben glauben, erſuche ich, ſelbige ſpaͤte⸗ 
ſtens bis zum 1. k. Monats verſiegelt bei mir 
einzuſenden, und ein Knabe welcher das Fri⸗ 
ſeur⸗Geſchäft erlernen will, findet ein Untere 


kommen bei 
. Schott, 

Theater⸗Friſeur, Hummerei Nr. 3, 1. Etage, 

Am 24. Juni Morgens iſt mir ein ſeidenes 
Taſchentuch mit meinem Namen eingedruckt 
verloren gegangen, wer daſſelbe bei mir ab⸗ 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. Ich 
warne vor deſſen Ankauf. 

Eliaſon, Carlsſtraße Nr. 27. 


Ritterguͤter 
von 34 — 130,000 Rtbl- find mir bei mäßl⸗ 
ger Aae zum Verkauf übertragen wor⸗ 
den, Earl Siegism. Gabriell in Bres⸗ 
lau, Carlsſtraße Nr. 1. 


Eine noch brauchbare — 
wird zu kaufen geſucht und ſich Ver ⸗ 
käufer melden bei a 
ermann, Matthiasſtr. Nr. 00. 


Anzeige. 

Ein junger Oekonem, der auf elnem der 
größter Güter des Grottkauer Kreiſes bei ei⸗ 
nem anerkannt tühtigen Oekonom die Land⸗ 
wirthſchaft erlernt hat, wünſcht bald als 
Wirihſchaftsſchreiber placirt zu werden. Das 
Nähere Albrechtsſtraße Nr. 7. 


nn ee 


Ein neuer Platz zum Abtrocknen der Wäſche und Sonnen oder Lüften der Betten, 


iſt vor dem Nikolaithor, Schwerdtſtraße Nr. 1, vis-à-vis dem Nlederſchleſiſch⸗Märk. Bahnhofe, auf dem dort hochgelegenen ſtaub freien 


Platz, mit jedem nöthigen Zu⸗ 


behör errichtet, auch eine mit leichter Kraft bewegliche engliſche Drehrolle (Mangel) aufgeſtellt worden, und wird zur Benutzung anempfohlen. 


Scacceasssesdessessssssese 
8 r ey Für 5 11 Sgr. 
omplett in eilen: 


A. v. Lamartines ſämmtliche Werke. 
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Deutſch von G. Herwegh. a 

= Stuttgart, Scheible, Rieger und Sattler. Prachtausgabe mit Stahlſt. 

2 2 88 ausdrücklich, daß alle zwölf Bände zuſammen nur 1 Ktl. 

gr. koſten 
— Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen, in Breslau und Op⸗ 

: 8 peln durch Graß, Barth und Comp., in Brieg durch J. F. Ziegler. 
Sessssesssssssssssessssss s 
BSoncoenssdoe oon 
8 as bedeutende Werk: 8 

Geſchichte der Hohenſtaufen. 
Von Dr. Wilhelm Zimmermann. 
Zwei ſehr große Bände. Broſch. 
ſind wir und alle Buchhandlungen in den Stand geſetzt, 
für 1 Nthlr.!! 
; (alſo für nur einen kleinen Theil des ſeitherigen Preiſes) 
2 u erlaffen, in Breslau und Oppeln durch Graß, Barth u. Comp., in 2 
Brieg durch Ziegler. 8 
Baggage gegesdoeeee seeds 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler, iſt aus dem Verlage von G. Baffe in Quedlinburg vorräthig: 
SCHE (Bierzehnte Auflage!) 
J. J. Alberti's 
a neueſtes Complimentirbuch. 
Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Verhältniffen des Lebens höflich und 
angemeſſen zu reden und ſich anſtändig zu betragen; enthaltend Glückwünſche und 
Anreden zum Neujahr, an Geburtstagen und Namensfeſten, bei Geburten, Kindtau⸗ 
ſen und Gevatterſchaften, Anſtellungen, Beſörderungen, Verlobungen, Hochzeiten; 
Heirathsanträge; Einladungen aller Art; Anreden in Geſellſchaften, beim Tanze, 
auf Reifen, in Geſchäftsverhältniſſen und Glücksfällen; Beileidsbezeugungen ꝛc. und 
viele andere Complimente mit den darauf paſſenden Antworten. Nebſt einem An⸗ 
hange, enthaltend: Die Regeln des Anſtandes und der feinen Lebensart. 
8. Geh. Preis 12 ½ Sgr. Etui⸗Ausgabe mit Goldſchnitt. 12. Preis 15 Sgr. 
Ueber die hohe Nützlichkeit und Brauchbarkeit dieſer Schrift in den mannichfachen Ver⸗ 
hältniſſen und Vorfällen des menſchlichen Lebens herrſcht nur Eine Stimme. Gegenwärtige 


neue Auflage iſt ſehr verbeſſert und bereichert und zeichnet ſich durch ſaubern Druck und ſchö⸗ 
nes Papier aus. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Die Heilquellen zu Landeck 
in der Grafſchaft Glatz. 


Von Dr. Flor. Bannerth, Brunnenatzt daſelbſt. 
8. geh. 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Bade⸗ und Brunnnen⸗Kur⸗Tagebuch 
um Gebrauche für Kranke 
r der Kurzeit zu Landeck. 
Entworfen "a l. Bannerth. 


0 5 
Verlag von Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


Billig zu verkaufen 

leichte Chaiſen, Fenſterwagen, Droſchken ſowie Plau⸗ 
wagen mit und ohne Lederverdeck: Breiteſtraße Nr. 2, nahe am 
Neumarkt und Meſſergaſſe Nr. 24, nahe der Oderſtraße. 


3 Eine Partie Mauerziegeln 
ſteht auf der Ziegelei zu Herdein, hinter der Hube, rechts an der Strehlener Chauſſee, zum 
Verkauf. Das Nähere iſt daſelbſt zu erfragen. 


Mittwoch den 28. Juni ſtehen zwei junge 


Schafvieh⸗Verkauf. In Ruppersdorf 


1 


Ein 7 oktaviger Flügel fteht billig zu ver⸗ 
kaufen Altbüßerſtraße Nr. 52, eine Stiege. 

Eine zu Michaelis zu beziehende Wohnung 
von 3 Stuben, Alkoven und Küche, am lieb⸗ 
ſten in der Kloſterſtraße, und im Iſten oder 
Aten Stock, ſucht ein an Jahren vorgerücktes 
Ehepaar, und erbittet diesfallſige Nachricht 
Kloſterſtraße Nr. 5, eine Treppe hoch. 


Im Tempel⸗Garten, Neue⸗Gaſſe 8, 
ſind ſehr freundliche Wohnungen, mit oder 
ohne Möbel, zu vermiethen; das Nähere bei 
der Hauseigenthümerin. 


Große und mittlere herrſchaftliche Wohnun⸗ 
gen, bald oder zu Michaelis zu beziehen, ſind 
mit auch ohne Stallung und Wagenplag zu 
vermiethen; Näheres zu erfahren Schuhbrücke 
Nr. 78, eine Stiege. 

Ei angenehmes und billiges Abſteigequartier 
weiſet nach Hr. Kfm. Fäuſtel, Eliſabethſtr. 15. 

Zu vermiethen und zu Johanni c. zu bezie⸗ 
hen iſt am Blücherplatz ein trockner heller Keller, 
als Verkaufskeller geeignet — und Oderſtraße 
Nr. 16 ein Gewölbe nebſt Stube zu vermie⸗ 
then und daſelbſt Näheres zu erfahren. 


Shlauer St. Nr. 43, 2 Treppen, find vom 
1. Juli an 2 freundliche Stuben zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. 

Den 23. Juni. Hotel zu den drei 
Bergen: H. Gutsb. v. Eichborn a. Gütt⸗ 
mannsdorf, Wohlfahrt aus Kamendorf. HR. 
Juſtizkommiſſ. Hilliges u. Oberomtm. Conrad 
a. Neumarkt. Hr. Senator Müller a. Prenz⸗ 
lau. Hp. Part. Hartmann u. Kameral⸗Se⸗ 
kretär Pältenberg a. Lemberg. Hr. Prediger 
Eccius a. Tzſchetzſchnow. Hr. Kontrol. Heide 
a. Frankfurt a. O. HH. Kaufl. Richter aus 
Dresden, Reuter a. Oppeln, Kunze a. Lieg⸗ 
nig, Rällard u. Rubach a. Berlin, Jakobſon 
a. Frienland in Pr., Jung aus Bolkenhain, 
Dietrich a. Halberſtadt. Schauſpielerin Mil: 
belmi a. Salzbrunn kommend. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Fr. Rittmſt. v. Teichmann 
a. Wartenberg. Fr. Gutsb. v. Szymonska 
aus Neu Stradam. HP. Gutsb. Graf von 


Mikorski aus Slubize, Cleve aus Borganie, 
Benke a. Schmartſch, Siller g. Grüttenberg, 
Schäffer a. Dankwiz. Hr. Amtsrath Puchelt 
a. Jagatſchüg. HH. Oder förſter Welſch und 
Oekon. v. Kieſewetter a. Bruſtawe. Hr. Ld.⸗ 
u. St ⸗Ger.⸗Sekret. Pohl aus Habelſchwerdt. 
Hr. Fabrk. Merkel aus Alt⸗Weisbach. Herr 
Paſtor Maydorn a. Schönbrunn. Hr. Pfar⸗ 


Trachenberg. — Zwei goldene Löwen: 
89H. Lieut. Schrötter u. Kaufl. Kuſchel und 
Friedländer a. Brieg, Löwe a. Ratibor, Schle⸗ 
ſinger a. Kempen, Bilczowski a. Oels, Bil⸗ 
czowski aus Namslau, Cretius aus Gleiwitz. 
Herr Fabrikant Tagel aus Ziegenhals. Herr 
Gutsbeſitzer Breinert aus Görlig. — ®ols 
dener Zepter: Hr. Major von Rothkirch 
a. Priffelwig. HH. Gutsb. Scholtz a. Bern⸗ 
ſtadt, Scholtz aus Steine, Brettſchneider aus 
Wildſchütz. HH. Oberamtleute Bajander aus 
Netſche, Böhm a. Trebnig. Hr. Hauptmann 
Santer aus Frauenwalde. Hd Kaufl. Bloch 
Oels, Heinzelmann a. Namslau, — Weißes 
Roß: HH, Kaufl. Frank und Belvens aus 
Burg, Bloch a. Bernſtadt, Deutſchmann aus 
Oels. Hr. Schönfärber Warmuth a Gold⸗ 
berg. — Gelber Löwe: dc Kaufl. Höniſch 
a. Militſch, Feiſt u. Roſe a. Stroppen. Hr. 
Sutsb. König aus Wilkawe. — Hotel de 
Saxe Hr. Kaufm. Kleſſel a. Kaliſch. Frau 
Sutsb. v. Zenowicz a. Poſen. Hp. Gutsb. 
Harrer a. Schlanowitz, Günther a. Jenkwitz, 
v. Gellhorn aus peterwitz. Hr. Oberförfter 
Schütz aus Oppeln. Hr. Oberamtm. BEN 
a. Fürſten⸗Ellguth. Hr. Baumeiſt. Rudolph 
a. Reichenbach. — Goldener Baum: HH, 
Kaufl. Halberſtädt, Eubliner, Hamburger und 
Stoller a. Militſch, Altmann aus Bernſtadt. 
Hr. Inſp. Moſſiers a. Poſtelwig. — Königs» 
Krone: ‘Hr Kaufm. Policke a. Reichenbach. 
— Weißer Storch: HH. Kaufl. Kramer 
aus Krappitz, Fränkel aus Ujeſt, Doktor aus 
Patſchkau, Neumann a. Sleiwitz, Fränkel aus 
Bierawa, Sachs a. Münſterberg. 

Privat⸗Logis. Ritterplatz 8: Hr. Guts⸗ 
beßger Badelt aus Schimmerau. Hr. Ober: 
amtm. Bieneck aus Tarnaſt. Frl. v. Aulock 
aus Karlsruh. — Dorotheengaſſe 3: Herren 
Kaufl. Schmidt aus Ernsdorf, Künzel aus 
Reichenbach. — Kloſterſtr. 18: Fr. v. Leſſel 
a. Oels. — Schweidnitzerſtr. 5: HH. Kaufl. 
Wieſenberg a. Ratibor, Pflücker a. Walden⸗ 
burg. Fr. Direkt. Edler aus Siemiano witz. 
Hr. Juſtizkommiſſarius Müller a. Ohlau. — 
Büttnerſtr. 7: Hr. Kaufm. Wolter a. Feſten⸗ 
berg. — Nikolaiſtr. 73: Hr. Kaufm. Reichelt 
a. Petersdorf. — Eliſabetſtr. 2: Frl. v. Eis 
ſenſchmidt a. Jakobsdorf. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 24. Juni 1845. 


ungariſche Pferde mit paſſendem Geſchirr und 
ein gebrauchter doch ſehr dauertaft gebauter 
Plauwagen zum Verkauf im Gaſthofe zum 
Hecht auf der Reuſchen Straße. 


Neue Matjes⸗Heringe 


offerirt von erſter Schiffsladung zu herabge⸗ 
ſetzten Preiſen: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. 


Die Dominien N.⸗Arnsdorf bei Schweidnitz 
und Pohlsdorf bei Koſtenblut nehmen Beſtel⸗ 


lungen auf Winterraps⸗ Samen dies jähriger 
Ernte, zu 5 Rihl. den Scheffel, an. 
Wagen » Verkauf. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich 
mit verſchiedenen Arten modern 
und gut gebauter Wagen, ſo 
- wie auch zu allen in fein Fach 
schlagenden Arbeiten, welche auf . Pünkt⸗ 
llichſte beſorgt werden. 
R W. Dotterweich, 
Stellmacher und Wagenbauer, 
Weidenſtraße Nr. 33. 


u vermiethen 
und zum 1. Juli zu beziehen iſt ein Zimmer 
ohne Möbels für einzelne Herren: Reuſcheſtr. 
Nr. 38, im Nen Stock, links. 


bei Strehlen ſtehen 160 Stück drei⸗ und vier⸗ 
jährige Schöpſe zum Verkauf. 

Eine gelbgefleckte trächtige Wachtelhündin 
ſt am 24. Juni verloren gegangen. Derjenige, 
dem ſelbige zugelaufen und fie Biſchofſtr. Nr 9 


2 Treppen hoch zurückbringt, erhält eine Be⸗ 0 


lohnung. 
ee der ust N. 

Ein möblirtes Zimmer mit heizbarem Ka⸗ 
binet iſt Eliſabetſtraße Nr. 6 im erſten Stock 
an einen einzelnen, ruhigen Miether abzulaſ⸗ 
ſen und bald zu beziehen. 

Zu vermiethen 
ift Termino Michaeli d. J. eine herrſchaftliche 
Wohnung von 8 Piecen nebſt Zubehör und 
verſchloſſenem Entree; Näheres zu erfragen 
Ohlauerſtraße Nr. 56 im Comtoir. 

Mauritiusplag Nr. 7 find zu Michaelis d. 
J. zwei Wohnungen und zu jeder Wohnung 
ein beſonderer Garten zu vermiethen; das 
Nähere darüber iſt daſelbſt bei Herrn C. F. 
Drechsler zu erfahren, 

Eine Wohnung von 6 Stuben und Zubes 
hör, wobei ein Gärtchen, wird zu Michaeli 
zu miethen geſucht. Adreſſen bittet man bis 
Ende Junl Tauenzienſtraße Nr. 36, 2 Trep⸗ 
pen hoch, links, abzugeben. 

Zu vermiethen 


iſt auf der Oderſtraße Nr. 9 eine freundliche 6 


Stube für einen einzelnen Herrn und bald zu 
Johannis oder auch zu Michaelis zu beziehen. 


rer Tham a. Leuthen. Hr. Part. Meszinski 
a. 3 a 5 En ii Wechsel - Course, Briefe. | Geld. 
lin, Selten a. Eublinig, Färber u. Karfunkel⸗ | Amsterdam in Cour. . 2 Mon.] — 139%, 
ſtein aus Gleiwitz, Eberhard aus pleß. — | Hamburg in Banco . . ja Vista] — 150 
Hotel zum weißen Adler: Fr. Gr. von Dito 1 Mon.“ — | 143% 
Dohrn a. Ulbersdorf. HH. Gutsb. Gr. von London für 1 Pf. St.. ½ Mon.] — 6.25 ½ 
Reichenbach a. Bruſtawe, Bar, v. Lüttırig a. Leipzig in Pr. Cour. ja Vistaf — ** 
Gorkau, Gr. v. Wartendieben aus Krippitz. Ditee .. Messe] — — 
Hr. Oberſtlieutenont v. Stegmann a. Stein. Augsburg Br 2 .] — — 
HH. Kaufl. Paſchmer, Pawikowski u. Scholz] Wien . 2 Mon, 03%, — 
aus Politz in Böhmen, Buck aus Würzburg | Berlin... .. . a Vista] 100 % = 
Oppler a. Roſenderg, Lifchke a. Stettin, Pa⸗ Dito 2 Mon“ — »% 
ſchedag a. Iſerlohn, Langfelder a. Elberfeld. 
Hr. Schuldirektor Watersfeld a. Gotha. Hr. Geld- Course. 
Rendant Meyer a. Neiſſe. Hr. Stadtrichter ü 
v. Meng a. Rathenow. — Hotel zur gols ng Rand-Ducaten . » = | - 
denen Gans: DH. Butsb. Or. d. Bebrig | Kan Ducaten „ . . .. . 95 — 
a. Schwentnig, Gr. v. Limburg Styrum aus * hago — ed 
Pilchowitz, Gr. v. Pfeil a. Thomnig, v. Gas 1 or — — 
lich a. Jeſchüt, v. Lipinsti a. Jakobine, den „oinisch Courant . . ... 2 
Dlesky aus Grädit, Mitſchke aus Kl. Zindel.] Polnisch Papier Geld . . . — 967, 

r. v. Kamiensta a. Paris. HB. Part. v. Wiener Banco-Noten A 10 Fl. | — | 104%, 
Heydebrech aus Berlin, v. Wedell a, Grott⸗ en 
kau, Weſſel a. Bonn. Hr. Conſul Gutike a. gfrecten-Course: . 
Stettin. Or. Oekon. Beer a. Wien Herren — 
Kaufl. Seidel a. Frankenberg, Neumann aus | Staats-Schuldscheine 31 100 ½/] — 
Würzburg, Jeuingshaus aus Solingen. — | Sechdl.-Pr.-Scheine 50 R. — | 93 — 
Hotel de Stleſſe: Hr, Gr. 9 Magnis a. Breslauer Stadt-Obligat. 3% — — 
Eckersdorf. HH. Bar, v. Sepdlig a. Neiſſe, | Dito Gerechtigkeite- de 4%ũ — | — 
v. Löen a. Stöblau. Hr. Hauptm. v. Hirſch. Grosshera. Pos. Pfandbr, 44 — | 104 
aus Petersdorf. Hp. Gulsd. Pfeiffer aus ae ate dito 3½ 98 97% 
Zechelwig. v. Thun. Hr. Oberamtm. Töpfer] Schten. Pfandbr. v. 1000 R, 3%, 100% — 
a. Grafenort. Hr. Kkeditinſt. Dir. Heinrich] alte alto 800 R. 3% | — — 
d. Schweidnitz. Dr. Kauſm. Rocholl a. Kafr| dito Lit. k. dito 1000 R 4 103%] — 
el. — Deutſches Haus: Hr. Graf von] dito dite 800 R. 4 Ber 2 
Kalkreuth a. Berlin. PP. Gutsd. v. Grabski] dito alto 98% — 
a. Poſen, Dittrich a. Seitendorf. HD Polls | Discont o 4% 
kommiſſ. Engelmann u. Sekret. Bauſchke aus 

Univerſitäts⸗ Sternwarte, 

2 1846. are — Thermometer 

eee e echtes] Mint. | Gems. 

3. e. . inneres, | äußeren, | beiger. 

gend 0 uhr. 27/9, 320 14, 6l+ 9, of 1, 6 [39° KWI beiter 
— 9 12 6, Has 13, 207 10, 6] 3, 4 e N große Wolken 
Mittags 12 uhr.“ 7, 50% 14 40/7 11. Sl 3, 6 fes N * 
Kachmitt. 3 Uhr. 7, 4807 15, 207 12, 88 4 2 83. KW 5 
Abends up) a 30 14, ö 9, 88 2 0 fr KI beiter 

Temperatat: Minimam + 9, 3 Marimum + 12, 8 Oder + 16 0 


Getreide: Pretye, Breslau, den 24. 
öchſter. Mittler. Niedrigfier 
Weizen: 1 Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 18 Sgr. — Pf. 1 Rl. 15 Sgr. 6 Pf. 
: 1 Kl. 0 Sgr. — Pf. 1 Rl. 7 Sgr. 6 Pf. IM. 6 Sgr. 6 Pf. 
: 1 Kl. 4 Sgr. 6 pf. 1 Kl. 3 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 2 Sge. 6 Pe. 


Hafer: — Rl. 20 Sgr. 6 pf. — Nl. 20 Sgt. — Pf. — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 


